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Abrechnung mit dem Kriegshetzer Chamberlain.
Das deutsche Reirh ist entschlossen uiiht eher bie Wollen niederzulegen bis die Sicherheit bes Reiches gewährleistet ist.

dnb. Reichsaußenminister von Ribbentrop traf
am Dienstagnachmittag auf bem Flugplatz in
Danzig ein. Er wurde hier von Gauleiter Forster
empfangen. Auf seiner Fahrt und vor allem auf
dem Laugen Markt vor dem Artushof wurde der
Reichsaußeumiuister von der Danziger Bevölke-
rung immer wieder mit Jubel begrüßt.

In dem historischen Festsgal des Artusl)ofes,
in dem nach der Befreiung Danzigs der Führer
seine große Rede an die Welt gehalten hatte,
hatten sich am Nachmittag des 24. Oktobers die
Alten Kämpfer des Gaues Danzig versammelt.
Als Reichsaußenminifter von Ribbentrop, beglei-
tet von Gauleiter Forster, den Raum betrat,
wurde er mit begeistertem Jubel empfangen. Gau-
leiter Forfter begrüßte den Reichsaußenminifter
in diesem« Kreise der Alten Kämpfer. '

Unter Beifall und Zurufen wies der Gau-
leiter auf die große Aufgabe hin, die jetzt der klei-
nen nationalfozialistischen Kämpferschar dieses
Gaues erneut gestellt worden sei. Wieder trete
eine kleine, aber enstfchlosfene Schar an, um für
Deutschland zu kämpfen. Der Führer habe gie-
fordert, daß in wenigen Jahren aus dem unter
polnischer Mißwirtschaft verkommenen westpreu-
ßifchem Lande ein blühender nationalfozialiftischer
Gau werbe.

Von einem langen Beifallssturm begrüßt, er=
griff Reichsaußenminister von Ribbentrop das
Wort zu einer Begrüßungsgnfprache an die älte-
sten Danziger Rationalfozialisten. Immer wieder
klang Zustimmung auf, als der Reichsaußen-
minister erklärte, nichts sei wohl schwerer, als
unter solchem außenpolitischsem Druck auch noch
gegen einen inneren Feind eine Stadt zum Nati-
onalfozialismus zu bekehren. heute seien alle
Ostfragen gelöst. Deutschland habe Siedelungs-
raum, der für Generationen reiche. Und gerade
wieder die Nationalfozialisten Danzigs hätten die
größte und dankbgrste Aufgabe, dieses Land wirk-
lich wieder deutsch zu machen. Die Partei habe
die Aufgabe, dafür zu sorgen, daß die innere
Front in einer verfchworenen Gemeinschaft zu-
sammensteht als Voraussetzung für den Sieg der

— Der Wortlaut ber Rede.
Meine Volksgenossent

Schon lange ist es her, als ich von Parteigenosfen
Forster zum ersten Male eingeladen wurde. in der da-
maligen sogenannten „3reien“, in Wirklichkeit aber
schwer bedrückten Stadt Danzig zu sprechen Mehrere
Male mußte wegen außenpolitifcher Vorgänge. über
deren Mangel wir in den letzten Jahren ja gerade nicht
zu klagen hatten, meine Reife verschoben werben, bis
eines Tages dann doch mein lang gehegter Wunsch-Dan-
zig kennen zu lernen, über Nacht in Erfüllung gmg,
unb zwar in einer unvorhergefehenen Weise m Er-
füllung ging: Ich konnte den Einzug des Fuhrers in
das befreite Danzig miterleben. Unvergeßlichwird es
mir immer fein, wie unser Führer als» siegreicher
Feldherr aus Polen kommend, in Ihrer schoiieu Stadt
feinen Eiuzug hielt und von der Dauziger Jugend mit
glänzenden Augen und vou Jhiieii allen mit einem
Jubel und einer Begeisteruiig ohnegleichen begrußt
wurde. Nach über zwanzig Jahren großler schwie-
rigkeiteu und schwerfter Unterdrückung ist Danzig nun

wirtlich frei geworben. Für diese große und endgül-

tige Lösung der Danzig- und üorridor·Frage, die als

eins der schwersten und perfideslen allen Unrechts von

Versailles auf bem deutschen Volk laftete, gilt dem
Führer unser heißer Dankt

Ein denliwürdiger Tag.
Der heutige Ing, der 24. Oktober-» ist in der Ge-

schichte Danzigs besonders denkwiirdig (Es. ist der

Tag, an dem der Pg. Forster im Iahre 1930 in Dan-

zig eintraf und die endgültige Grunduiig des »Gott

Danzig« der NSDAP vornahm. Die alten Partei-

genossen, die heute hier anwesend sind, kennen die

erste Etappe dieses Rumpfes, der Gewinnung Danzigs

für die nationalsozialiftische Bewegung _ber von der

Parteileitung im Reich als der«Kampf auf einem deut-

schen Außenpoften immer mit besonderem Interesse

und besonderer Wärme verfolgt wurde. Die Machtuvers

nahme im Reich am 30. Januar 1933 bedeutete auch

für den Gau Danzig einen neuen Aufschwung indem

die Ideen Adol hitlers sich nun tatsachlich mehr durch-

fegen unb bal ganz Danzig erfassen solltensz · ·

Die zweite Etappe des , nationalfozialistischen

Kampfes war gekennzeichnet durch die Lofung »Rück-

lehr zum Reicht« Dieser Zeitraum von 61(2 Jahren

war für bie Danziger Führung äußerst schwierig Sie

begleitet

 

 

Armee. Auch im Weltkriege sei Deutschland nicht
militärifch besiegt worden. Auch damals sei das
deutsche Volk gut und anständig gewesen. Nur
einige Verbrecher hätten es verstanden, die Not
des deutschen Volkes auzunutzen heute stände die
Partei als Garant dafür da, daß nie wieder ein
solches Verbrechertum den Dolchstoß führen könne,
schloß Reichsaußenminifter unter nicht enden-
wollender Zustimmung.

Seit es in Danzig bekannt geworden ist, daß
Reiilisaußenminister von Ribbentrvv nach Dan-
‚ein kommen würde, um hier eine große Politische
Rede zu halten. lag über der Stadt große Er-
wartung. Schon am Nachmittag setzte der Zug
der Tausende zum Friedrich-WiNew-Schützen-
haiis ein. Unter den anwesenden Generalen und
Stgbsofsizieren bemerkte man General der
Flieger Kaupisch Vizeadmirgl Arnaiild de la
Perriåre Generalmaior Strack, der Komman-
dant der Stadt Danzig. Vor dem Schützenhaus
waren die Parteiglie·der·iingen, eine Kompanie
der st-Totenkvpfstandarte in Danzig und Lan-
despolizei aufmarscbiert.

Durch ein Spalier von politischen Leitern,
von Gauleiter Forster, betrat der

Reichsgsußenministser den Saal.« Nach dem Ein-
marscki der Fahnen begrüßte Gauleiter Forli-er
den Außenminister des Großdeutsrhen Reiches-
und die begeisterteu Ziihörer brachten dem Gast
die herzlichste Begrüßung dar. Brausender Bei-
sgll erklang erneut. als der Gauleiter mit leuch-
tenden Augen zum ersten Male in einer natio-
nalsozialistisckien Kunidgebsung in Danzig die
deutsche Wehr-macht begrüßte, Vertreter des
Heeres, die-r Marine und der Luftwaffe, die nun
in Danzig wieder ihren Einzug gehalten bat.

Als sich der Beifall gelegt hatte. betrat der
Reiclisaußenminister das Rednserpult. Here-liebe
Kundgebungen schollen ihm entgegen. Immer
wieder brachten nun die Danziger zu der
schlagenden Asbrechinung ihre stät-mische Zustim-
mung zum Ausdruck.

Reichsaiißemninister bon Ribbentrob hat
nach der Kundgsebung in Danzig die Stadt wie-
der verlassen.

hatte die Aufgabe, einerseits das Deiitschtum in Dan-
zig gegen den dauernden wirtschaftlichen und politi-
schen Druck der Polen zu erhalten und immer mehr
für das Ideengut des Führers zu gewinnen und an-
dererseits entsprechend der vom Reich verfolgten Po-
litik der Verständigung mit den Polen ein erträgliches
Verhältnis zum damaligen polnischeii Staat aufrecht-
zuerhalten. Es würde heute abend im Rahmen der
Kundgebung zu weit führen, auf bie vielen Schwierig-
keiten, Rückfchläge, Kompromifse, Krisen und
Schlimmeres, an denen die Geschichte Danzigs
innerhalb der fechseinhalb Iahre übervoll ist,
näher einzugehen. Eins aber möchte ich
heute abend doch lagen, Danzig und feine Führung
haben sich in dieser Zeit geradezu als vorbildliche
Kämpfer des Führers gezeigt, und — als der zustän-
dige Minister-, für den Danzig immer eine Art
außenpolitifches Schmerzenskind war, darf ich nun
wohl sagen —- fo manches diplomatische Glanzstück
fertiggebracht. hin und her geworfen zwischen der selbst-
verständlichen Loyalität gegenüber der Verständigungs-
politik des Reiches mit Polen, dem dauernden Druck
Polens, feine ihm im Friedensvertrag eingeräumten
Rechte wirtschaftlicher und politischer Art weiter auszu-
bauen, ben Beschlüssen weltfremder, unfähiger, ja oft
böswilliger Völkerbuudinftaiizen, gegen die der Dan-
ziger Senatspräsidcut Greiser einen dauernden
schweren und aufopferiiiigsvollen Kampf zu führen
hatte» unb gegenüber ben inneren marxiftischen Feinden,
die nach der Machtergreifung das Feld ihrer Tätigkeit
zum Teil nach Danzig verlegt hatten, war es bestimmt
nicht immer leicht, den richtigen Weg zu finden. Es
ist ein Gebot der Fairheit, bei dieser Gelegenheit
auf die gerechte unb fuperiore Amtsführung des letz-
ten Völkerbundskominissars, des Schweizer Professors
Vurckhardt, hinzuweisen, der immer bestrebt war,
einen gerechten Ausgleich der Interessen herbeizu-
führen und dessen Tätigkeit eine rühmliche Ausnahme
im Vergleich zu manchem feiner Vorgänger darstellte.

Das große Verdienst der nationalsozialiftischeu
Führung in Danzig und damit des Gauleiters Pg.
Forfter ist es aber. daß er es fertig brachte, troß dieser-)
manchmal fast uniiberwindlich scheinenden Schwierig-
leiten Danzig rein deutsch erhalten und dem Führer  damit die heimholiing der Stidt ins Reich erleichtert
zu haben.

Besonders in den kritischen Tagen unb Wochen die-
ses Jahres hatte sich Pa. Forster auf diesem schweren
Vorpoften bewährt. Seine Ruhe, feine Zuversicht und
sein unbeirrbarer Optiniismus haben sich nicht nur auf
die Partei, sondern auf ganz Danzig übertragen und
kvaren damit entscheidend für die Kaltblütigkeit, .. die
ausgezeichnete haltung und Disziplin feiner Bevölke-
rung. Die tapfere haltung der ti-F)einiwehren, ihr
bewährter Einfaß bei dem Kampf um die Westerplatte,
um die polnische Post, bei den Kämpfen an der
Grenze um Zoppot, an der Erstürmung pon Dirfchau
und bei sonstigen Kampfhandlungen sind Ruhmes-

i taten, die heute unlösbar mit der Geschichte der Be-
freiung deutschen Bodens von polnischer Unterdrückung

verbunden sind. Danzig hat mit der heimkehr zum

Reich lange warten müssen, es mußte viel Geduld

haben, aber eine umso herrlichere Zeit wird nun sur diese

schöne Ostseestadt im Großdeutfcheii Reich anbrechen.  

Niemals aber wird Danzig se wieder vom Reich
getrennt werben!

Wenn ich soeben von dem heutigen Tage als dem
denkwürdigen Tage der Gaugründung in Danzig
sprach, so hat dieses Datum aber auch in anderer Hin-
sicht noch eine besondere Bedeutung. Der englische
Premierminister Chamberlain hat in feiner letzten
Rede vor dem englischen Parlament versucht, Danzig
zum Sündenbock für den Ausbruch des deutsch-
polnischen Krieges zu stempeln, indem er in
echt britischer überheblichteit unb in sprichwört-
licher Unkenntnis englischer Minister über die wahren
Verhältnisse in dieser Stadt behauptete, bie Stadt
Danzig und damit Deutschland und nicht Polen sei
verantwortlich für die Zufpitzung der Beziehungen
zwischen Deutschland und Polen im August und für
den heutigen Kriegszustand

Worum wurde uns ber Krieg unfreiwilligen?
Dieser bewußt falschen englischen Behaup-

tung gegenüber halte ich es sur notig, gerade

vor Ihnen, meine Danziger Volksgenossen.

nochmals einen kurzen Abriß der zusammen-

hänge zu geben, burch bie bem Fuhrer wider

seinem seit Jahren bekundeten Willen des

Ausgleichs mit den Polen dieser Krieg im

wahrsten Sinne des Wortes ausgezwuugeu

wurde. «
Seitdem der Führer im Iahre 1934 mit den-i pol-
nischen -Marschall Pislfudski eine Neuorientierung

bes deutsch-polnischen Verhältnisses vernahm, hat

Deutschland Polen niemals ein-en Zweifel dar-

über gelaffen, daß im Rahmen des neuen" freunb=

fchaftlichen Verhältnisses friiher ober" fpater das
Danzig——Korridor-Problem einer Lofuing zuge-
führt werden miifse. Genau vor einem Iahr,
d. h. aslso am 24. Oktober 1938, war es, als ich

im Auftrag-e des Führers den ehemaligen pol-
nischen Botschaft-er Lipfki nach Berchtesgaden
kommen ließ. Ich unterbreitete ihm unter Hm-
weis auf den Willen des Führers, das deutsch-pol-
nsifche Verhältnis auf eine gefchichtlich tragbare

unb endgültige Basis zu stellen, an diesem Tage
den bekannten Vorschlag der politischen Wieder-
vereinigsusng Danzigs mit dem Reich, wahrend
Danzig wirtschaftlich bei Polen bleiben sollte.
Fern-er soll-ten exterriioriale Auto- und Eisen-
bahnverbindungen wechselseitig zwischen den pol-
niischeu und deutschen Territorien hergestellt wer-
den. Bei-de Länder würden dagegen ihre gegens-
feitigen Grenzen endgültig anerkennen und der
desutfch-polnifche Nichtsangsriffsvertrag von 1934
sollte auf 25 Iahre verlängert werben,

Dieser Vorschlag wurde dann am 5. Iamiar
1939 vom Führer persönlich dem damaligen pol-
usischen Außenminister Beck in mein-er Gegenwart
und in Gegenwart des Botschafters Moltke und
des Botschaft-ers Lipski in Berchtsessgsasden wieder-
holt. Der Führer wies bei dieser Gelegenheit
noch darauf hin, daß es keinem deutschen Staats-
mann vor ihm unb auch schwerlich einem nach
ihm je wieder möglich fein würde, einen solchen
Verzicht auf den Korridor auszusprechen. Am
nächsten Tage in München sowie später am 26.
Januar bei meinem Besuch in Warfchau wurde
dieses Angebot nochmals eingehend. » zwischen
herrn Beck und mir besprochen Bei diesen Ge-
legenheiten wurde von den polnischen Vertretern
in keinem Falle dieses Angebot abgelehnt,
sondern es wurde unter hisnsweis aiuif gewisse

Schwierigkeiten innerpolitischer Art erwidert, daß
man dasselbe eingehen-d prüfen müsse und daß
man auch polnifcherseits ein-e endgültige Be-
reinigung des deutsctypolnsifchen Verhältnisses er-
trebe. .
f Während dieser Monate nun war, sehr im
Widerspruch zu dein von Deutschland «im freund-
fchaftlichen Geist geführten diplomatischen Ver-
handlungen und mit ben Besuchsausstauschen
zwischen Berlin und Warschau im deutsch-pol-
nischen Verhältnis auf verschiedenen Gebieten
nicht die erwartete Entlastung, sondern eine
dauernde Versteifung festzustellen Die Aue-bürge-
rung Deutschftämmsiger aus dem damaligen Polen
wurde immer intensiver betrieben. Alle deut-
schen Einspriiche in der deutsch-polnischem
»Minderhei,t«en-kommission blieben nicht nur unbe-

s
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antwortet, sondern wurden offensichtlich in zu-
nehmendsem Maße von dieser Kommission
sabotiert. .
Die Draugsalieruug deutscher Volksgenossen
in Polen durch örtliche Behörden nahm
immer traffere Formen an, unb vor allem
der polnischen Presse wurde nun-mehr in ver-
stärktem Maße von der Regierung freier
Lauf gelassen zu einer Heize gegen das
Deuifchtum unb gegen bas deutsche Reich, bie
immer unerträglichere Formen annahm. Dies
ging foweit, daß deutfchfeindliche Dem-rufico-
kioneu vor der deutschen Botschaft in
Warschau an der Tagesordnung waren.
Am 21. März 1939 wies ich den damaligen

Botschafter Lipka in Berlin warnend auf diese
Dinge hin und erklärte, daß ein neuer
Versuch unternommen werden müsse, die
desiitfch-polnifche Politik in das richtige Gleis zu
bringen. Ich wiederholte hierbei förmlich noch-
mals das bekannt-e deutsche Angebot zur Lösung
des Danzig- und Korridorproblems und ergänzte
es noch in einig-en Punkten zugunsten polnischer
Interessen Zur gleichen Zeit luden wir den pol-
itischen Außenminister Beck nach Berlin ein, um
in gemeinsamer Beratung die Basis für ein um-
fassend-es Vertragswerk, das die deutsch-polnischen
Beziehung-en »ein für allemal klären sollte, sicher-
zustellen. Ich habe bei dieser Gelegenheit dem
polniischen Botschafter nahegelegt, zur Klärung
der Situation sofort persönlich nach Warschiau zu
fahren. Ich wollte im Hinblick auf die merk-
ivurdige polnifche Haltung in verschiedenen
Fragen vermeiden, daß der Führer den Eindruck
erhalte, Polen wolle sich einfach nicht ver-
ständigen.
Am 26. März überbrachte mir baraufhin ber
polnifche Botschafter Lipfky eine Auszeich—
nuug als Antwort auf das deutsche Angebot,
die auf eine völlige Ablehnung des ·groß-

ziigigen Führervorfchlages hinauslief.
Es scheint kaum glaublich und dennoch ist es
Tatsache. daß mir von bem polnischen Bot-
fchafler erklärt wurbe, jegliche weitere Ver-
folgung dieser deutschen Pläne. d. h. betr.
die politische Rückkehr Danzigs zum Reich,
bedeute den Krieg mit Itolen. Auf meine
mehr als erstaunte Erwideruug, daß der
deutsche Vorschlag doch zur Herstellung eines
dauernden freundschaftlicheu Verhältnisses
zwischen den beiden nationen, nicht aber zur
Herbeiführuug eines deutsch-polnischeu Kon-
fliktes gemacht fei. und daß mir diese Ant-
wort der Warschauer Regierung völlig un-
verständlich fei. konnte der Botschafter keine
Erklärung abgeben. Auf unsere Einladung
des Ministers Beck nach Berlin erfolgte dann
ebenfalls eine Antwort, die auf eine glatte

Absage hinauslief.
Wenn mir damals diese erstaunliche polnische
Haltung gegenüber diesem einmaligen und
großzügigen Angebot des Führers merk-
würdig vorkam, so haben wir heute des Rät-
sels Lösung in der Haud: England steckte da-
hintert Heute wissen wir, daß schon dq.
mais Garantie-Verhandlungen
mit England im Gange waren. nur so ist
auch die seltsame und geschichtlich gesehen
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geradezu Mßbar knrzsichtige Haltung der
polnischen Regierung überhaupt zu erklären.

Aber nicht nur auf Diplomatifchem, fonDern
auch auf inilitärischem Gebiet war nunmehr diese
völlig veränderte haltung Polens gegenüber
Deutschland zu erkennen. Bereits am 26. März
hatte ich herrn Lipski auf die vorliegenden Mel-
dungen über polnische Truppenzusanimenziehuns
gen an den deutschen Grenzen hingewiesen und
vor den möglichen Konsequenzen gewarnt. Jch
hatte ihm erklärt, daß, wenn diese Ziele In Diefer
Richtung weiterliefen, in Kürze eine ernste Situ-
ation entstehen könnte. Deutschland habe bisher
nicht einen Soldaten inobilisiert, und ich könnte
nur hoffen, man werde in Polen die Unsinnigkeit
der jetzigen haltung einsehen und den deutschen
Vorschlag, sobald sich die Situatipn beruhigt habe,
doch och eingehend prüfen. Am nächsten Tage
erhiel en wir die Antwort; das war die Nachricht
von den unerhörten Ausschreitungen gegen
Deutsche in Bromberg.

{ich ließ darauf erneut den polnischen Bot-
schafter kommen und erklärte ihm, daß ich nicht nur
mit Bedauern von der Ablehnung der deutschen
Vorschläge durch Polen Kenntnis nehmen müßte,
sondern daß die Beziehungen der beiden Länder
sich auf stark abschüssiger Bahn bewegten. Die
Reichsregierung müsse die polnische Regierung
für diese unerhörten Vorkommnisse in Broiiiberg
und die bedenkliche Entwicklung des deutsch-pol-
nischen Verhältnisses, die ausschließlich Polen zur
Last fielen, im vollen Umfange verantwortlich
machen. Dieses ist in Kürze die Entwicklung der
deutsch-polnischen Beziehungen.

Sechs Monate lang wurde so mit einer Lang-
mut ohnegleichen, deren nur ein Adolf Hitler
fähig ist, ein Angebot des Ausgleichs an Polen
wiederholt, das unter hintansetzung berechtigten
deutscher Ansprüche auf Wiedergutmachung des
unerträglichften Unrechts von Versailles lediglich
diktiert war von dem ernsten Wunsch des Füh-
rers, das deutsch-polnische Verhältnis ein- für
allemal zu bereinigen und Europa damit den  

Frieden zu sichern. Als Der Führer seinerzeit in
feiner Rede Dem Reichstag den Inhalt dieses An-
gebots bekanntgab, habe ich selbst die ungeheure
Bewegung erlebt, die durch die deutschen Män-
ner im Reichstag ging: nur die gewaltige Autori-
tät des Führers konnte das deutsche Volk zu
diesem in dem Angebot liegenden Verzicht auf
uralte territoriale Rechte bewegen.

nochmals fafl weitere sechs Monate hat
Deutschland dann zugesehen, wie Polen die
Deutschen auswies, terrorisierte —- Zehntau·
sende von Stüchtlingen in diesen»Monaten
geben hiervon den sichersten Beweis —-—‚ wie
es Danzig drangsalierte, militärisch bedrohte,
wirtschaftlich abdrosfelte usw. Die Sprache
der polnischen Regierung Deutschland gegen-
über aber wurde immer aggreffiver, bis es
zu den bekannten offenen Provokationen und
Grenzverlelzungen in den letzten Augusttagen
kam. Erst nach einer letzten Mahnung
Deutschlands durch eine Mitteilung an die
polnische Regierung vom 9. August, in der
daraus hingewiesen wurDe. daß eine wirt-
schaftliche Abschnürung Danzigs eine sehr
ernste Situation herbeiführen müßte — eine
Mahnung, die wiederum von der polnischen
Regierung mit einer unverschämten kriegs-
drohung beantwortet wurde -— und nachdem
polnisches Militär nunmehr begann, im

« Reichsgebiet einzufallen, schlug der Führer zu.
Drei Wochen hat dieser Feldng gedauert,
Dann‘ brach das gesamte polnische Staats-

gebilde wie ein kartenhaus zusammen.

Das Reich wird nunmehr dafür forgen, daß
in den in feiner Jnteressensphäre liegenden
Gebieten eine den wahren Verhältnissen ge-
recht werdende Reueinteilung vorgenommen
und eine wahre Befriedung eintreten wird.
Die Aufrechterhaltung von Ruhe und Ord-
nung und des Friedens in Osteuropa aber
garantieren nunmehr für alle Zukunft die
beiden europöischen Großmöchte Deutschland

und Sowjetrußlandt

Die Ziele der deutschen Aussenpolitit
Das Ziel der deutschen Anßenpvlitik seit dein

ab. Januar 1933 war die Beseitigung des Ver-
*failler Vertrag-es und feiner Folgen. Der
Führer war von Anfang an bis zum äußersten
bemüht, die nötigen Revisionen _auf friedlichem
Wege durchzuführen. Dies ist ihm bis auf die
Polenfrage auch in vollem Umfange gelungen.
Ob es sich um die Wiedereinsührung der Wehr-
pflicht, die Wiederbefetzung des Rheinlandes, die
Wiedereingliederung Osterreichs und des Sude-
tenlaiides oder nin die Errichtung des Protekto-
rats Böhmen und Möhren handelte, — immer
hat der Führer das Letzte versucht, um auf Dem
Wege der Verhandlungen diese Fragen, die ja
früher oder spät-er doch einmal gelöst werden oder
zu schweren Konflikten führen mußten, zu berei-
nigen. Erst als der Führer sah, daß er auf diesem
Wege nicht weiter kam, schritt er zur Tat.

Es ist zweifellos eine einmalige geschichtliche
Leistung, daß es überhaupt jemand fertigbringen
konnte, diese schwierigen, durch den Wahnsinn von
sVerfailles kiinstlich geschaffenen Probleme ohne
einen Tropfen Blut zu einer im großen nnd  

ganzen alle befriedigenden Lösung zu ühren.
Der Führer hat denn auch in den letzten Lahren
nichts anderes getan, als die schwersten Folgen,
die dieses nnsiiinigfte aller Diktate in der e-
schichte je einem Volk bezw. Europa auferlegt
hatte, d. h. also, die schweren Fehler, die die
Staatsmänner der westlichen Demokratien selbst
begangen hatten, wieder gutzumachen. Hierbei
wurden in keinem einzigen Falle jemals auch nur
irgeanelche vitalen Interessen der westlichen
Demokratien berührt, gefchweige denn in Mit-
leidenschaft gezogen.

Anstatt aber nun dem Führer dankbar dafür
zu sein, daß er feine Staatskunst und feine Wil-
lenskraft dafür verwandte, um diese Gedanken-
lofigkeiten und oft geradezu bodenlofen geschicht-
lichen Dummheiten von Versailles auf frieDlichem
Wege iviedergutznniachen, erlebten wir das Schau-
spiel, daß die Staatsuiäiiiier gerade der Länder,
die einst für diesen Unsinn verantwortlich waren,
sich Deutschland bei jedem einzelnen Revisions-
anfpruch entgegenftellten. Vor allem trifft dies
zu auf England-.

England wollte keine Verständigng mit Deutschland
«England hat in einer seltsamen Verkennung
der natürlichen Dunamik des deutschen-
Reichcs der Vitalität des deutschen Volkes nnd
vor allem der Willens- nnd Gestaltungskraft
des Führers in vergangenen Jahren mit
einer gerader - einzigartigen Verbissenheit
versucht, Deutschland bei jedem außenpvli-
tischen Schritt als Widersacher entgegen zu
treten. Dies ist um so erstannlicher, als von
deutscher Seite von Anfang an alles nur er-
denkliche versucht wurde, um gerade zu den
westlichen Demokratien, England und Frank-
reich. in ein vernünftiges Verhaltnis zn

re en.

Ich selbst habe oft in allen Einzelheiten»mit-
erlebt, mit welch’ einzigartiger Geduld der Führer
immer wieder bemüht war, sowohl mit Frankreich
als auch besonders mit England, zu einer dauern-
den Verständigung zu gelangen. So war z. B.
im Sommer 1933 bereits zwischen dem Führer
nnd Dem damaligen und auch jetzigen französischen
Ministerpräsidenten Daladier ein persönliches
Zusammentreffen vereinbart, bei dessen Gelegen-
heit das deutschefranzöfische Verhältnis bereinigt
und eine Rüstungs-Vereinbarung getroffen wer-
dez sollte. Der Führer war erfüllt von dem
G guten Der Verständigung mit Frankreich, aber
der französische Mnifterpräsident sagte im letzten
Augenblick ab. Wenige Wochen später ar er
nicht mehr Ministerpräsident. Die GrüJde zu
feinem Sturz waren scheinbar innerpolitif Je. In
Paris jedoch pfiffen es die Spatzen von den
Dächern, daß niemand anderes als England für
den Sturz des französischen Ministerpräsidenten
verantwortlich war. England fah zu jener Zeit
eine Gefahr in diesem Manne, Der. als Mann
des Volkes und Frontkämpfer vielleicht mit dem
Frvntkämpfer und Mann des Volkes Adolf Hit-
[er sich verständigen konnte. Deutschland nnd
Frankreich durften nicht zusammen kommen, das
konnte die britifche Politik, die gewohnheits-
gemäß Zwietracht zwischen den beiden Völkern
sät und davon profitiert, nicht zulassen. Als ich
Herrn Daladier im vorigen-Jahr in München
an diese Begebenheit des Jahres 1933 erinnerte
und ihn darauf hinwies, wie gut es für die Ver-
ständigung zwischen den beiden Völkern gewesen
wäre, wenn diese Zusammenkunft damals statt-
gefunden hätte, erwiderte mir Herr Daladier mit
ein-er vielsagenden Gefte der Zustimmung: »W e m
sagen Sie das l” Viele weitere Versuche der
Verständigung mit Frankreich wurden von
Degtschland trotzdem in der folgenden Zeit ge-
am . _ «

In diesem Zusammenhang muß ich erwähnen,
daß bereits im Jahre 1933 in meinem Beisein
ein Mitglied der englischen Botschaft in Paris
gegen die Franzosenden Vorwurf erhob, daß
die iranzösischc Regierung wegen der deut-
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schen Aufriistnng noch nicht zum Präventiv-
krieg geschritten sei. England habe sein mög-
lichstes in dieser Richtung getan. aber die
frauzosische Regierung sei nicht zu bewegen

gewesen.
Die Verständigung mit England war immer

das Fundguient der Außenpvlitik des Führers.
Als außenpvlitischer Mitarbeiter des Führers
kann ich es vor der Weltöffentlichkeit bekunden,
daß seit dem 30. Januar 1938 Der Führer nichts,
aber auch garnichts unversucht gelassgxi hat, um
diese Verständigung mit England her izuführen.
Unzählige Reden, Handlungen, Taten des Füha
rer«s, unzählige Reisen von mir in feinem Auf-
trag nach England, dienten ausschließlich diesem
Zweck. Dabei handelte es sich nicht etwa um
vage Ideen, sondern um ganz konkrete Vor-
schläge, die ich wiederholt dem englischen Pre-
mierminifter, Außenminister oder sonstigen maß-
gebendften Persönlichkeiten des politisch-en Le-
bens im Anftrage des Führers unterbreitete.
Diese Angebote umfaßten im wesentlichen fol-
gende Punkte: . .

1. Ein deutsch-englisches Flottengbkommen auf
Der Basis 35:100. ’
Die ewige Unantastbarkeit der zwischen
Deutschland und England liegenden Länder
Holland, Belgien und Frankreich.

Respektierung der britischen Interessen in
der Welt durch Deutschland und Refpektie-
rung der deutschen Interessen in Ofteurvpa
durch England.

Ein Schutz-s und Trutzbündnis zwischen den
beiden Ländern, wobei Deutschland auf eng-
lische Waffenhilfe verzichtete, seinerseits aber
bereit war, sowohl feine Flotte als auch eine
bestimmte Zahl von Divisionen jederzeit Eng-
land zur Sicherstellung seines Imperiums
zur Verfügung zu stellen.

England hat dies abgelehnt und dem Führer
bei jeder Gelegenheit,"fowohl durch den Mund
verantwortlicher britifcher Minister, Politiker
Parlsamentarier als auch durch die Presse zu ver-
stehen gegeben, daß England auf die Freundschaft
Deutschlands keinerlei Wert legt. — Trotzdem
hat der Führer feine Bemühungen, die ebenso
seiner gefthlsmäßigen Einstelliing als auch feiner
völkifchen Einsicht entsprangen, mit einer beispiel-
lofen Zähigkeit und Hartnäckigkeit fortgesetzt, und
erst nachdem er wieder und wieder bis an die
Grenze des Menschenmöglichen gegangen war,
mußte er erkennen, daß man in England einfach
nicht wolle.

Der Führer hat dann allerdings auch die Kon-
seguenz aus dieser englischen Haltung gezogen
und nunmehr in nüchterner Erkenntnis der
realen politischen Gegebenheiten die deutsche
Außenvolitik aufgebaut. Die Länder, deren Jn-
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tereffen, denen Deutschlands solidarisch waren,
waren hierbei für Deutschland vor allein von Jn-
teresse. Eine Aniiäheruiig an diese wurde ge-
sucht und ihre Freundschaft gefunden. So ist
zwischen Deutschland einerseits nnd dem italieni-
schen Jmperium im Mittelnieer und Japan im
Fernen Osten andererseits eine wahre und auf-
richtige Freundschaft entstanden, die in der Ver-  

gangenheit Die. gleichgelagcrien Interessen der
Länder forderte und deren Freundschaft und Zu-
faninienarbert sich auch in Zukunft als wertvoller
Garaut einer gerechteren und vernünftigeren
Weltordnung erweisen wird. Nationalsozia-
listifcher und fafchiftischer Geist und die persönliche
Freundschaft des Führers und des Duee waren
für dies-e Entwickelung ausschlaggebendl

: Deutschlands Verhältnis zu Russland
Zu diesen außeiipolitischen Freunden Deutsch-

lands ist aber vor kurzem auch Sowjetrußland
getreten. Mit dem Abschsluß des deutsch-rufsischen
Nichtgngriffspaktes und des Freundschaftspaktes
ist, wie der Führer in seiner letzten Rede im
Reichstag zum Ausdruck brachte, eine grundsätz-
li'che Neuorientierung der deutschen Außenpolitik
vorgenommen worDen.’ Es ist nunmehr das fru-
here traditionell freundschaftliche Verhältnis, das
den beiden großen Völkern soviel Glück u. Segen
gebracht hat, wiederhergestellt, undiälle Vor-aus-
setzungen find dafür gegeben, daß sich dieses
Freundschastsverhältnis weiter vertiefen wird.
Die Lebensräume der beiden Mächte in ihren
natürlichen Bedürfnissen berühren fich: aber über-
schneidsen sich nicht. Eine territoriale Divergenz
zwischen beiden Staaten ist damit für alle Zu-
kunft ausgeschlossen. Die wirtschaftlichen Erfor-
dernisse der beiden Länder ergänzen sich in ge-
radezu idealer Weise. Wir benötigen viele rus-
fische Rohstoffe und die Sowjetunion hat,.Ver-
wensdung für die meisten deutschen Industrieprm
dukte. Durch umfassende Abinachungen, die wir
in Moskau treffen konnten, ist dieser Austausch
heute bereits im vollen Gange und wird von
Jahr zu Jahr gesteigert« werden." Den früheren
höchstumsaß werden wir wohl binnen kurzem er-
reichen.
Was die innere Struktur der beiden Staaten
anbetrifft, so ist diese zweifellos eine verschie-
dene. Die Entwicklung- der letzten Zeit hat

« aber gezeigt, daf; das nationalfozialiftische
Deutschland und das fowjetische Ruleand, fo-
fern sie ihre gegenseitigen Weltauffasfungen
respektieren —- nnd dies sind beide Völker

, fest entschlossen zu tun —- fehr wohl in nach-
barlicher Freundschaft leben können.

Bei meinen Aufenthalten in Moskau und auch
bei meiner Rückkehr nach Deutschland habe ich mit
freudiger Genugtuung festgestellt, in welchem
Ausmaße die natürlichen Voraussetzungen für
eine deutsch-rufsifche Freundschaft von altersher
in diesen beiden Völkern wurzeln. Sowohl der
Richtangriffspakt als auch der Freundschaftspakt
erfreuen sich bereits heute bei beiden Völkern einer
ausgesprochenen Popularität. Geradezu erstaun-

lich ist es Daher, auf welch seltsame Erfindungen
die englische Propaganda verfällt, um dem eng-
lischen Volk die Tragweite der deutsch-rufsischen
SVerständigung zu verheimlichen. Nur einige Bei-
‚Pi? e:

Als der Führer mich im August nach Moskau
entsandte, schrieb die englische Propaganda, daß
nunmehr der deutsche Reichsaußenminister in
Moskau antichambrierenund dieselben Erfahrun-
gen machen müßte, wie die dort seit Monaten be-
findliche englische Mission. — Siattdesseni Nach
24 Stunden war der Nichtangriffspakt bereits
veröffentlicht.

Dann:. Während im Sireml noch über den Ab-
schluß des Nichtangriffspaktes verhandelt wurde-
schrieb die englische Propaganda, der geplante
Pakt würde zwar ein allgemeiner Nichtangriffs-
pakt. er werde aber sicheilich nicht für Polen gel-
ten. .-- Stattdessen: Bedingungsloser Richtun-
griffspakt und weitgehende Konsultationsver.
pflichtung.

Ferner: Als die deutschen Truppen siegreich
in Polen einrückteii, schrieb die englische Propa-
ganda, die rufsische Armee würde sich sicherlich an
den Aktionen gegen Polen nicht beteiligen. -—
Stattdessen rückten bereits nach wenigen Tagen
die russischen Truppen auf der ganzen Iront in
Polen ein und besetzten das polnische Gebiet bis
ziiiri vereinbarten deutsch-russischen Demarkationss
n e.

Nun aber überschlägt sich die englische Pro-
paganda und erklärt: Ja, die Rusfen seien
nicht etwa im Einverständnis mit den Deut-
schen vorgerückt, sondern sie marschierten jetzt
gegen die deutsche Armee in Polen. —- Stati-
dessen wieder wenige Tage später wird in
«Moskau der Grenz- und Freundschastsvers
trag abgeschlossen. Die englischen Propa-
gandastümper sollten »sich andere Propa-
ganda-Objekte als die deutsch-russische
Freundschaft anssuchen. Die deutsch-russischen
Beziehungen find nunmehr aber auf eine end-
gültige und klare Basis gestellt und Deutsch-
land und Sowietruleand find entschlossen, ihre freundnachbarlichen Beziehungen immer

weiter zu verliefen.

Deutschland und Amerika
Was die Beziehung-en Deutschlands zu den

Vereinigsten Staaten von Amerika asnbetrifft, so
gibt es zwischen diesem Land und Deutschland
überhaupt keine denkbare Divergenz Jni Gegen-
teil, Deutschland ist gerade das Lan-d, das von
allen anderen Ländern der Welt die Monroe-
doktrin, die die Unantastbarkeit Amerikas festlegt,
immer am ehrlichsten geachtet unD respektiert
hat. Deutschland hatan Dem gefamten amerita=
nifchen Kontinent kesiuserllseiJnteresfen zu ver-
trete-n, es sei Denn das Interesse eines möglichft
großen handsels mit allen auf diesem Kontinent
lebend-en Staaten. Es bedarf schon einer geraDe=
zu krankhaften Phantasie, um überhaupt zwischen
den Vereisnigsten Staat-en von Amerika unD
Deutschland irgend einen Streitpunkt oder eine
Frage ziu konstru-i·eren, die jemals zu eine-m
Gegensatz zwischen diesen Völkern führen könnte.

Der Deutsche hat nichts gegen den Ameri-
kaner und der Amerikauer hat nichts gegen
den Deutschen. Wenn aber die englische
Propaganda immer wieder versucht. Zwie-

kracht zwischen den Vereiniaten Staaten vvn
Amerika nnd Deutschland zn säen. so sind
wir Deutsche Der festen Überzeuguna. daß,
der gefundeSinn des wahren Anierikaners
alluiahlich dieses Spiel immer mehr durch-
fchsauen und schen wird. wo feine wahren
Interessen liegen. unD daß beide Völker aus
die Dauer aus» einer Freundschaft nur

aewinnen können.

Gerade England aber hätte alle Veran-
laffung mit dieser Propsaaanda außerordentlich
vorsichtig zu fein. Denn. während Deutschland
die Monroedoktrin immer geachtet hat, bedeutet
die Existenz der vielen englische-n Kolonien, Be-
fitzungen Kohlenstiationen. Flottenstützpunkte
unv. auf. Dem amerikanischen Kontinent und vor
allein diese englische Kriegspropaganda selbst
einen dauernden Einbruch in Diefe Doktrin und
konnen England jederzeit in schwerste Konflikte
mit ihr bringen. Dies zeiat bereits die neuefte englische Stellungnahme zu den Eutfchlüffen
von SBanama. X

sie Beweise siir Englands»Kriegsfchuld.
Meine Volks-genossen, ich komsnie nun zu ibseinashe an den Rand des Krieges gebracht hatte,

unseren Gegnern.
Zunächst F r a n k r e ich : Jch glaube,

zöfifche Volk die-sen Krieg nicht gewollt hat. daß
das französische Volk lieber heute als morgen
Frieden haben möchte, und daß ihm dieser Krieg
mit einer Verschlaaseirheit, einem Zvnissmus und
einer Brutalitöt sondergleichen von England
und seinen Handlanaern in Paris und in der
französischen Regsieruna aufgezwungen wurDe.

Und nun zu England: Sich-habe Jhnen be-
veits vor-hin ein-en kurz-en Überblick über die eng-
lische Politik gegen Deutschland seit dem 30. Januar
1933 gegeben und will Jhnen nunmehr heute
abend den umviderlegbaren Beweis erbringen.
daß dieser Kriea gegen Deutschland von der
jetzigen englischen Reaierung seit Jahren heim-
lich und planmäßia vorbereitet wurde.

»Die Münchener Konserenz ist im vorigen
Jahre von einem Teil der Welt als das große
Friedenswersk des derzeitigsen englischen Premier-
ininifters Ehamberlain gerühmt worden. Nichts
ist falscher als Das.
nochmals Die Lage, die zu München führte. Die
britische Regierung hatte der damaligen tschecho-«

D h tzuui Teil wiedergutzumachen.

heute in Der gesamten Welt-öffentlichkeit nicht der s
geringste Zweifel darüber besteht, daß das fran-;

Warum aber tat er Das? Die Antwort gab
uns die erste Rede, die Herr Chamberlain nach
der Rückkehr nach London hielt und in der er
in«de-r einen Hand den Olzsweig des Friedens
heim-brachte, in derandeven aber dem englischen
Vo»l-k ein gigantifches Aufrüftunasprogramm
präsentierte.
Das heißt also. Herr Chainberlain, der ge-
hofft hatte,—-Deutschland mit Krieasdrvhuns
gen von ‚fernen berechtigten Forderunan
zur Befreiung feiner Sudetendeutfchen ab-
anbringen. hat Die Drohung ledialich des-
halb nicht _ ausgeführt, weil England
ruftungsmaßia nicht fertia war. Chambers
lain war alfp nicht nach München aekonnnen.
um den Krieg zu verhindern, sondern um 

Vergegenwärtigen wir uns.

den von der britifchen Reaieruna beschlosse-
nen Krieg nur zu verschieben.

| Daß nun in England bereits 'feit Jahren
ein-e systematische Hetie in Der Offentlichkeit
gegen alles Deutsche betrieben wurDe. daß man
Vorbereitunaen für einen kommenden Kriea
nach jede-r Richtung hin traf — ich erinnere nur
an Die von Herrn Ehamberlain kürzlich auge-

flowaskifchen Regierung ihre Unterstützung gegen igebene bereits vor zwei Jahren erfolgte Orga-
Deutfchland in Asnsssicht aseftellt unD Damit aus
diesem Problem, das ohne das Einmischen von
England über Nacht gelöst worden wäre. über-
haiwt erst eine europäische Krife gemacht. Wenn
daher Herr Ehamberlain später in München
sei-ne Hand» zu einer halbwegs vernünftigen
Bsung diefes·Vrosblems, und zwar im aller-
lebten Augenblick, bot, so hat er damit nichts an-
deres aeta-n. als seinen eigenen Fehler, durch den
er die Krife erst schuf. und durch den er Europa

nisationeines Blockademinifteriums — ist bekannt
Jin Winter 1938/39 aber fteiaerte fich Diefe
Siebe in geradezu ungeheuerlicher Weise. Das
englische Volk. das im Grunde in Freund-
fchaft mit dem deutschen Volk leben möchte.
wurde ietzt offen mit allen Mitteln er Propa-
ganda von den englischen Krieas evern und
zwar unter Förderung durch die englische Rie-
aierniig in einer Haß- und Panikstinimuna aeaer
Deutschland gebracht. Jcb könnte Jhnen un-



Mihlio-e Beispiele Mr diesen systematischen Pro-
vaaandafieldszua aebeii.

Soweit die Propagandal Das Ziel der
englischen Reaieriina mußte es aber nun sein-
Großbritannien auch politisch und diplomatisch
in einen iinüberbrückbaren Gegensatz zu Deutsch-
land zu bringen. der es ihm ie nach Laae der
Dinge ermöalichen sollte, den Krisea aeaen
Deutschland zu dem ihr am aünstiasten er-
scheinenden Zeitpunkt zu entsesseln. Dies mußte
wiederum in einer solchen Weise aeschelien. dasz
es für die krieashetzerische britische Reaieruna
vor ihrem eiaeiieii Volk ein Zurück nicht mehr

'aebeu formte. b. h. also. es msusite ein Vorwand
aefunden werden« d es der britischen Regie-
ruiia aestattete, de nalischen Volk aeaenülier
den Krieasarund so zwingend erscheinen an
lassen, daß jeder Enaländer ein Zurückweichen
als mit dem Ansehen seiner Nation als unver-
eiiibar ansehen sollte.

Diesen Zustand hat Herr Ehamberlain ver-
sucht herbeizuführen mit der Garantie an
Polen. Daß diese Garantie nur ein Vorwand
war, ergibt sich weiter eindeutig aus der so-
eben im britischen Parlament abgegebenen
offiziellen Erklärung der britischen Regie-
rung, baß die Garantie sich ausschließlich
gegen Deutschland richten sollte. Nicht die
Unversehrtheit des polnischen Staates war
für England interessant, sondern ausschließ-

lich die Waffenhilse gegen Deutschland.

Mit dieser Garantie, mit der sich England
zu sofortigein, und zwar unbeschränktem Bei-
stand Polen gegenüber verpflichtete, hat
England das jahrhundertealte Fundament
seiner kontinentalen Politik verlassen. Wäh-
rend noch im Jahre 1936 ber bekannte Deut-
schenfeind Sir Austen Ehamberlain er-
klärte-. England werde keinen Finger rüh-
ren wegen des polnischen Korridors, Eng-
land habe kein Interesse am Korridor, hat
nunmehr sein Bruder ausgerechnet für dieses
allerschwerste Unrecht. das Versailles Deutsch-

· land angetan hat, bieenglifche Waffenhitfe
verkündet.

Diese Politik. die zunächst wahnsinnig er-
fcheint, ist nur zu verstehen als ein Ausdruck
des konsequenten Willens Großbritanniens,
sich unter allen Umständen. und zwar in- nicht
zu ferner Zeit. einen Vorwand zu einem
Losschlagen gegen Deutschland zu verschaffen.
Die Folgen dieser von England klar berechneten

Politik stellteii sich programmäßig ein, und Sie,
meine Danziger Bolksgsenossen haben sie am eige-
nen Leibe ja sur Genüge zu püreii bekommen. Die
Polen versie en in einen auinel des Größen-
wahnsiniis. Wiederum zeigten sich nun die wahren
Absichten der englischen Politik. Anstatt Polen,
‚was für dise englische Regierung ein Leichtes ge-
wesen wäre, zu dem immer noch möglich-en Aus-
gleich zu raten, wissen wir heute, daß England nicht
etwa Polen zur Ruhe ermahnte, sondern zu
aggressiven Handlungen geradezu ausgestachelt hat.

Ein weiterer Beweis für den absoluten Kriegs-
tvillen der britischen Regierung gegen Deutschland
sind die Vorgänge in de«n letzten Tagen unmittelbar
vor Ausbruch des Krieg-es. Der italienische Bot-  schasfter in Berlin ülberbrachte am 2. September

"« Die Grenzen des Reiches sind endgültig..
Was ist nun das Resultat von 6’/2' Iahren

deutscher AußenpolitikP

Der Prozeß der Konsolidierung des Deutschen
Reiches zu Europa ist abgeschlossen Das Unrecht
von Versailles ist beseitigt, Deutschland hat durch
die Neuregelung im Osten Siedlungsraum für Ge-
nerationen und ist zur Zeit bemüht, all die deut-
schen Splittergruppen in Europa, die umgesiedelt
werden können, in diesem Raum zu bereinigen. Es
schafft damit endgültige klare völkifche Zustände
und Grenzen iknd beseitigt durch diese großzügigen
Umsiedlungsaktionen die Möglichkeit zukünftiger
Konflikte. Die Grenzen des Reiches im Norden,
Osten, Süden und Westen sind nunmehr endgül-
tige. Deutschland hat, wie der Führer auch in
seiner letzten Reichstagsrede wieder erklärte, an
Frankreich und England mit Ausnahme der Rück-
gabe des ehemaligen deutschen Koloiiialbesitzes d.
h. also der selbstverständlichen kolonialen Betäti-
gung, wie sie einer Großmacht zusteht, keine For-
derungen. Der Unsinn von Versailles ist beseitigt
und in Europa sind stabile Verhältnisse geschaffen.
Dies ist das ausschließliche Verdienst des Führers.

Ausgerechnet aber mit Verwirklichung dieses
3uftandes, mit dem alle Voraussetzungen für
einen europäischen Dauerfrieden gegeben sind,
hält die englische Regierung nunmehr den Zeit-
punkt für gekommen, um zwischen dem- eng-
lischen und dem deutschen Volk einen Krieg

auf Leben und Tod zu entsesseln.

Die britische Regierung spielt damit ein gefähr-
liches Spiel mit dem Schicksal ihres Iniperiums.
Wenn die britifche Regierung diese Politik, die
man sowohl im Interesse des englischen Volkes als
auch der Menschheit an sich schlechthin als ver-
brecherisch bezeichnen muß, fortsetzt, so mag sie
eines Tages als Totengräber des britischen Im-
periums in die Geschichte eingehen. Daß diese
Entwicklung weder im Interesse des britischen,
noch des deutschen Volkes liegt, das ist für diese
kleine Clique von gewissenlvfen Hasardeuren oder
cngstirnigen Doktrinären, die in einem.Dilettautis-
mus ohnegleichen ihr Volk in den Abgrund führen,
anscheinend belanglos.

Als Anfang September der englische Botschaf-
ter das letzte Mal bei mir war, habe ich ihn mit
den Worten verabschiedet, es werde eines Tages
von den Ehronisten der Weltgeschichte als eine
historische Groteske registriert werden, daß Eng-
land, ohne die geringsten Interessengegensätze mit
Deutschland zu haben, ausgerechnet dem Mann den
Krieg erklärt hat, der die Verständigung mit Eini-

eine Botschaft von Mussolini, wonach Italien noch
die Möglichkeit zu einer friedlichen Beileguiig des
politischen Koiisliktes habe. Die Hatvas-Agentur
vom gleich-en Tag-e veröffentlicht die Zustimmung
der französischen Regierung zu diesem italienischen
Friedensplan Während auch Deutschland zu-
stiinmte, wurde derselbe noch am Nachmittag durch
eine Erklärung des englischen Außenmiiiisters
Lood Halifax abgelehnt Daß der eiiglifche Brenner-
uiiiiister, Herr Ehainberlain, nun die Stirn hat,
dies-e Ssa·botierniig des Mussoliniplaiis in seiner letz-
ten Rede Deutschland znzuschiebem können wir nur
als einen erschüttern-den Beweis seines schlechten
Gewissens werten. · »

Jihr wahres Gesicht und ihren Bernichtungs7
willen gegenüber dein deutschen Volk aber hat die
englische Regierung gezeigt, als sie das großzugige
riedensangebot, das der Führer am 6. Oktober

vor dem Reichsta an England mochte, ablehnte
und durch ihren Sprechen den britischen Brenner-
iiiiiiister Ehamsberlain, mit Beschimpfuugen beant-
worten ließ, die im gesamten deutschen Bolt hellste
Empörung ausgelöst haben.

Jeder vernünftige Mensch muß sich nun fra en:
Was ist eigentlich der wahre Grund dieser gewis en-
losen, ja“ an Wahnsinn grenzendeu englischen
Außenpolitik?

Englische Kriegshetier behaupten, Deutschland
strebe nach der Welthe"rrschaft. Diese Behauptung ist schon
an sich verlegen und dumm, jeder Gymnasiast weiß heute,
baß es so etwas wie eine Weltherrschast nicht mehr
gibt und wohl auch in Zukunft niemals mehr geben
wird; aus einem englischen Munde ist diese Be-
hauptung eine Unverschämtheit, denn während 46 Mil-
lionen Eiigländer 40 Millionen Quadratkilometer be-
sitzen, d. h. über ein Viertel der gesamten Erdober-
flache berfiigen, berfiigt Deutschland für seine 80 Mil-
lionen nur iiber eine Fläche von zirka 800000 Qua-
dratkilonieter. Während England 611 Domi-nien, Ko-
lonieii, Protektorate, Reservate und sonstige Schutz-
staaten sein eigen nennt, hat Deutschland heute keiner-
lei Koloiiialbesih. Wenn ich die von England in der
Welt beherrfchten Völker Namen ür Namen Ihnen
vorlesen wollte, so würde diese heutige Kundgebung zu-
miiidest um eine Stunde verlängert werden müssen

So z. B. stehen in Jndien nebenLYO Millionen in
den verschiedenen Provinzen von Britisch-Jnldien woh-
nenden Indern noch 562 indische 2 ürsitentiimer unter
britischer Herrscha: t. Es gibt kein biet der (Ebbe, tvo
nicht die britis e lagge ge en den Willen der betroffe-
iieii Völker turnt, wo nicht alt, Raub und Lüge die
Wege zum britischen Jiiiperialisinus kennzeichnen Un-
erme liche Reichtümer hat Großbritannien so im Ver-
lauf r Jahrhunderte aiufgestapelt Der Vorwurf des
Strebens nach Welthervschaft trifft dather ausschließlich
England. Deutschland gegenüber ist er —- unb dann
noch aus englisch-ein Munde — unverschämt oder besser
noch einfach lächerlich.

Der Führer hat wiederholt die sehr begrenzten Ziele
der deutschen Außenvolitik klar und eindeutig umschrie-
ben. Sie heißen in einem Satz zusammengcsaßt':
Sicherstellung des Lebens und der Zukunft des deutschen
Volkes in seinem natürlichen Lebensraum, der deui
deutschen Volksgenossen einen angemessenen Lebens-
staudard sichert und sei-ne kulturelle Entwicklung er-
möglicht. p ·

Während die britifche Regierung für die kapitalisti-
schen Interessen und den Luxus einer Oberschicht
kämpft, die großen Massen der englischen Arbeiter
aber tatsächlich um ihre Existenz und soziale Verbesse-
rung ringen, ist das Ziel der nationalsozialistischen
deutschen Führung die Sicherung des täglichen Brotes
jedes einzelnen seiner 80 Millionen Volks-genossen
Gerade diesem primitivsten Lebensrecht eines Volkes
aber stellt sich England entgegen.

 

land zu seinem politischen Glaubensbekenntnis er-
hoben hatte. O

Aber Herr Ehamsberlain hat es nicht anders
gewollt. Aus seiner letzten Rede vor dem eng-
lischien Parlament, in der er in einem Gemisch von
Raivitat, britischer überheblichkeit und Schadl-
nieisterei das Angebot des Führers ablehnte, möchte
ich zur Charakterisierung der ganzen Unaufrichtigkeit,
Heuchelei und Dilettantismus der jetzigen britischen
Machthasber nur einen einzigen Punkt herausgrei-
sen, das ist die Behauptung Deutschland und sein
Führer hätten ihr Wort gebrochen und es sei da-
her nicht mehr möglich, einem Wort Deutschlands
zu vertrauen.

Solche Äußerungen haben wir in der letzten
Zeit wiederholt aus dem Munde englischer
Schwäher hören müssen. Die-se Schwäher sind un-
fähig, irgendein-e nützliche Arbeit für die mensch-
liche Gemeinschaft zu leisten. Uinso krampshaster
sind sie daher bemüht, aus ihrer Froschperspektive
solch völkerbetvegende Ereignisse und Bebegenhei-
ten zu diskreditieren, deren inneres Gesetz und
äußere Gestaltung sie in ihren Spatzengehirnen
überhaupt nicht zu fassen vermögen.

Etwas anderes ist es allerdings, wenn der Lei-
ter des britischen Imperiums selbst mit dreister
Stirn eine solche Behauptung aufstellt, die nicht
nur jeglicher Grundlage entbehrt, sondern an die
er zweifellos selbst nicht glaubt. Im Zusammen-
hang mit den Taten des Fülpers zur Konsolidie-
rung der eurapäisckjen Verhältnisse gerade aus dem«
Munde eines britischen Minsisters den Vorwurf
des Wortbruches zu hören, ist nicht nur der Gipfel
der Heuchelei, sondern viel mehr als das, nämlich
eine bodenlose Dummmheit.

Das die einmalige historische Persönlichkeit des
Führers über solche lächerlichen Eingriffe eines
britischen Parlamentariers erhaben ist, ist
selbstverständlich Ich kann hier nur die Worte
des Führers aus seiner letzten Reichstagsrede
wiederholen, daß das Urteil über ihn in der
Geschichte gottseidank nicht von erbärm-
lichen Skribenten geschrieben wird, sondern

durch sein Lebenswerk selbst.

Aber hinter diesem britischen Vorwurf eines
angeblichen Wortbruches unseres Führers steckt«
wiederum eine typisch britische Niedertracht und
Berechnung Man will gewissermaßen durch eine
Disfamsierung des Führers durch das hochehren=
werte britifche Parlament das brave und anstän-
dige deutsche Volk seiner Führung entfre·m«d-en.   [Da haben aber nun die englischen her-ren Par-

lamentarier wiederum einen kapitalen Fehler ge-
macht. Denn:

Das beutfche Dalt’ ift heute Adolf sauer, unb.
Adolf Hitler ist das deutsche Volk.

Der Vorwurf des Woriliruches des herrn Cham-
berlsain trifft daher jeden einzelnen dieser 80 Mil-
lionen Deutscher

»Ihr Danziger gehört zu diesen 80 Millionen
Deutschen, tin-d ich frage Euch: Fühlt Jhr Euch

Neinl Dann möchte ich mich heute
wie auch zum

wortbrüchigk
abend zu Eurem Sprecher,  

Sprecher der ganzen 80 Millionen Deutscher
machen und herrn Ehamberlain erklären: »Dieses
deutsche Volk hat jeden Schritt und jede Tat des
Führers zur Befreiung aus den Fesseln des Ber-
sailler Vertrag-es nicht nur gutgeheißen, sondern
begeistert begrüßt und verbisttet sich ein für alle-
mal eine solche englische Uinverschämtheit Wir
bestreiten darüber hinaus Großbritannien als
dem Urheber allen Unglücke von Bersailles über-
haupt das Recht, über irgendeine handlung
Deutschlands und der deutschen Regierung in den
letzten Jahren zu urteilen.

« Wer ist wortliriiihig geworben?
Wenn aber von Wortbruch gesprochen wird,
so glaube ich hier als die einmütige Auf-
fassung des deutschen Volkes feststellen zu
können, daß der größte Wortbruch aller
Zeiten beim Waffenstillftand im Jahre 1918
bem deutschen Volk gegenüber verübt wurdet
England war der Aiistifter dieses Wort-
bruches; das haben maßgebendste Engländer
selbst zugeben müssen. Daß aber darüber
hinaus ein englischer Staatsmann nicht das
Recht hat, ja, wenn er klug genug wäre, sich
schwer hüten würde, überhaupt den Ausdruck
„mortbruch“ in den Mund zu nehmen, dafür
will ich Ihnen jetzt nur einige wenige Bei-
spiele aus der jüngsten Geschichte des bri-

_ tifchen Imperiums zitieren.

l. Beispiel: Im Londoner Vertrag von 1915
bat England den Italie n e rn zugesichert, daß
England und Frankreich nach Kriegsende ihren
Besitz in der Türkei, in Asien oder in Afrika er-
weitern follten, entsprechende Kompensationen in
Vorderasien und Afrita zugesagt. Was aber tat
Großbritannien? England hat fein Wort Italien
gegenüber auf das schmählichste gebrochen und es
mit einigen Dorngebüschen im Wüstengebiet von
Jubatand nachträglich abzuschieben versucht. Erst
die Genialität des Duce — unb auch dies wieder
im schärfsten Kampf gegen England- — hat es
dann fertiggebracht, im Jahre 1936 aus eigener
Kraft die Kompensation für Italien zu schaffen,
die es für ein Volk haben mußte. Dies ist ein
eklatanter Wortbruch Großbritanniens!

2, Beispiel: Im Jahre 1915 ficherte bie bri-
tische Regierung durch den Mund des britischen
Oberkommissars in Ägypten den Arabern die
Schaffung eines alle arabifchen Gebiete umfassen-
den rtrabischen Staates einschließlich Palästina zu.
Was aber hat Großbritannien getan? Der unab-
hängige arabische Staat wurde nicht gegründet,
unb ber bekannte englische Oberst Lawrenre, der
die Araber während des Krieges für England ge-
wann und ihnen im Auftrage der englischen Re-
gierung fein Wort verpfändet hatte, quittierte
wegen dieses Treu- und Wortbruches seiner eige-
nen Regierung seinen Dienst. In diesem Falle
war der Betrug der englischen Regierung aber
noch ein doppelter, denn: trotz des den Arabern
gegebenen Versprechens wurde noch während des
Krieges durch die Balsam-Deklaration das ara-
bische Palästan den Juden zugesagt. Mit diesem
Versprechen an die Iuden beabsichtigte England,
einflußreiche Juden für den Eintritt Amerikas in
den Krieg gegen Deutschland zu gewinnen. Dies
war ein doppelter Wortbruch der britischen Re-
gierungt «

3. Beispiel: Während des Weltkrieges hat die
britifche Regierung am 20. August 1917 ben
I n b e r n volle Selbstverwaltung und den Status
der anderen britischen Dominien» zugesichert.
Was tat Großbritannien? Auch dieses Wdrt
wurde schmählich gebrochen, unb Indien ist heute,
20 Jahre nach dem Kriege, unter einem dünnen
Mantel nichtssagender Scheinkonzefsionen nichts
onberes, als was es immer war, nämlich eine
britische Kolonie. Vor einigen Tagen hat nun
England, wie wir in der Presse lesen, Indien er-
neut das Versprechen der Selbstverwaltung ge-
macht. Wir können getrost den Bruch auch dieses
Wortes bereits im voraus registrieren i 

4. Beispiel: Das britische Reich ist in Amerika
während des Weltkriegs freiwillig ungeheure
Schulden für Kriegslieserungen eingegangen mit
ganz klaren und präzisen Rückzahlungsvers
fprechungen. Was tat Großbritannien? England
hat diesen Schuldenvertrag einfach gebrochen und
nichts bezahlt. Es denkt auch in Zukunft nicht
baran, diesen Betrag von 10 Milliarden jemals
zu bezahlen, aber bereits jetzt ruft es schon wieder
in Amerika nach Krediten und Unterstützung und

— zwar wiederum zur Lieferungvon Kriegsmaterial
gegen Deutschland. Gewissenlofe Elemente möch-
ten wie im Weltkriege auch heute wieder an fol-
chen Krediten ihr Blutgeld verdienen. Interessant
wird aber fein, zu fehen, ob das amerikanische
Volk, das die englische Kriegsschuld von damals
auf sich nehmen mußte, unb zwar nicht die Ver-
biener, auch eute wieder gewilltfift, zugunsten
einiger Parasiten neue und völlig sinnlofe Opfer
auf sich zu nehmen und feinen Lebensstandard
einzuschränken.

Noch ein Beispiel will ich Ihnen nennen, unb
bas ift bas entfcheibenbfte: Am 30. Sept.1938 schloß
Herr Ehamberlain in München aus fein Drängen
mit dem Führer eine Vereinbarung ab. in ber ber
Wunsch der beiden Völker ausgedrückt ist, niemals
wieder Krieg Gegeneinanber zu führen. ‚ Was
aber tat Hekk Ehamberlain? Herr Ehamberlaln
hat dieses Abkommen gebrochen. Ich lege Wert
darauf, nicht etwa der Führer, wie die britifche
Propaganda behauptet, fonbern ausfchließlich
Herr Ehaniberlain hat dieses Abkommen ge-
brochen. Denn er duldete in London bereits'
wenige Tage nach Abschluß dieser Vereinbarung
die wüsteste Kriegshetze gegen Deutschland, er
predigte die Ausrüstung mit allen mitteln, be—
teiligte sich selbst an der hege unb erklärte unter
Bruch des Münchener Abkommens am 3. Sep-
tember 1939 Deutschland den Krieg.

Diese Beispiele britischer Wortbrüche stammen
aus der letzten Zeit. Ein Wahrheit stehen an jeder
Etappe des britischen Jmperiums in den letzten
Jahrhunderten unzählige Wortbrüche. Es ist nicht
umsonst, daß der Volksmund, und zwar gleicher-
maßen in der ganzen Welt, das Wort geprägt
hat »Perfides Albion«! Schon vor bald
zweihundert Jahren hat Friedrich der Große, als
er im Siebenjährigen Kriege von den Englän-
dern treulos verlassen wurde, folgendes gesagt:
»Einem Berbündeten die Treue brechen, Kom-
plotte schmieden, wie sie keiner seiner Feinde er-
sinnen könnte, mit Eifer auf seinen Untergang
hinarbeiten, ihn verraten und verkaufen, ihn so-
zusagen meucheln, solche Freveltaten, so schwarze
und verwerfliche handlungen —- das ist England!«

Folgenschwerer aber als diese Veschuldigung
des deutschen Volkes, die aus dem Munde eines
britischen Ministers zynisch wirkt, ist die politische
Bedeutung der Ehamberlain-Rede. Ehamberlain
spricht zwar auch vom Frieden, aber dieser
Friede heißt: ,,Zurürk zu Bersailles. Bernichtung
des Nationalsozialismust« Dieser Friede würde
heißen: Berewigung von Zwietracht, Unfrieden
und Unordnung in Europa und Bernichtung des
deutschen Volkes. Aber da mag herr Ehamber-
lain sich noch so viel Mühe geben, diese Zeiten
kommen niemals wieder, und die Idee, ein
80-Millionen-Bolk vernichten zu
wollen,.ist würdig eines Don Quichote.

Deutschland kämpft bis zu einem gerechten Frieden.
Das historische Friedensangebot des Führers

vor dem Reichstag aber hat Herr Ehamberlain
nicht nur nicht verstanden, sondern er hat in sel-
tener Konsequenz seiner bisherigen falschen Poli-
tik gegenüber Deutschland nun wieder gerade den
Fehler gemacht, den man nicht machen durfte
und vor dem der Führer noch dazu in seiner
Rede ausdrücklich gewarnt hat. Er hat nämlich
tatsächlich das Angebot des Führers als Schwäche-
zeichen Deutschlands ausgelegt. an gänzlicher
Verkennung des hohen ethischen Wertes und der
hohen Warte, von der aus der Führer dieses
Friedensangebot an England machte, um ein völ-
lig sinnloses Blutvergießen der Bölker zu verhin-
dern, hat Ehamberlain nunmehr die deutsche
Friedenshand endgültig zurückgestoßen Der eng-
lische Premierminister hat damit vor der Welt
eine schwere Verantwortung auf fich genommen
unb gleichzeitig erneut bewiesen, daß, ganz gleich
was Deutschland immer tun würde, England
diesen Krieg gegen Deutschland eben führen will.

Deutschland nimmt diese britische Kampf-
ansage auf. Das deutsche Volk ist nunmehr
entschlossen, diesen ihm von den britischen
Kriegshetzern aufgezwungenen Krieg zu füh-
ren und nicht eher die Waffen niederzulegen,
bis die Sicherheit des Deutschen Reiches in
Europa gewährleistet ist und die Garantien
dafür geschaffen sind, daß ein solcher Angriff
auf das deutsche Volk für alle Zeiten aus-

geschlossen ist.  

Der englische Premierminister proklamiert die
Beseitigung der deutschen Regierung. Sich sehe
davon ab, die Beseitigung der britischen Regie-
rung und ihrer hintermänner zu proklamieren;
denn ich bin der felsenfesten Überzeugung, daß im
weiteren Verlauf der Ereignisse das englische
Volk, das wider seinen Willen von den englischen
Kriegshetzern in diesen Krieg gegen Deutschland
gezwungen wurde, dieses selbst besorgen wird.
Das polnische Beispiel hat gezeigt, daß es nicht
gut ist, Deutschland herauszufordern. herrn Cham-
berlain und seinen Mitschuldigen an diesem
Kriege werden dann noch die Augen aufgehen.

Das deutsche Volk. durch den Nationalsozias
lismus zu einem ftählernen Block zusammen-
gefchweißt, fteht geschlossen hinter seiner
Führung. und vor dem Reich steht heute eine
ruhmreiche Armee und Luftwaffe und eine
mit jungem Ruhm bedeckte Marine. Im
vollen Bewußtsein, daß das Recht auf seiner
Seite ist, und daß es bis zuletzt alles getan
hat, um biefen völlig finnlofen, ihm aufge-
zwungenen Krieg zu vermeiden, wird Deutsch-
land mit der gewaltigen Wucht seiner ganzen
Volkskraft diesen Krieg zu Ende führen. Daß
dieses Ende in bem Entscheidungskampf des
deutschen Volkes aber nur ein großer deut-
scher Sieg fein wirb, dafür bürgt uns Deut-
schen unsere eigene Volkskraft und unser
Glaube an den Mann, der für uns das
Höchste auf der Welt ist: Unser Zührert



Kampf um den Frieden
Das Versgiller Schanddiktat, das Europa einst

in iinsisigliiihes Leid gestürzt hat nub das bie Ur-
sache fur ein-e fortschreitende Zerstörung des Ver-
traiieiis zwischen den Völkern geworden ist, hat der
Führer im Zuge einer sechs-eiuhalbjährigen Politik
beseitigt. Es war ein sicherer-er, mühevoller und
steiiiiger Weg, ein Weg aber, auf bem das deutsch-e
Volk seinem Führer mit immer steigender Zu-
ftiiiiiiiiing nnd Begeistseriing gefolgt ist, weil es
wußte, daß am End-e dieses Weges nicht nur die
Wiederherstellung der Größe des Reiches, sondern
auch ein dauerhafter Fried-en für Europa steht.
In dein Augenblick, da der Fiihrer sich anschickte,
durch eine endgültige und daiierhafte Regelung der
deutseh-politischen Beziehung-en den Schliißfteiii sei-
iies gewaltig-en giißeiipolitischeu Werkes zu sehen,
begann England ein Iiitrigeiispieh wie es in der
Weltgefchichte einzig dasteht. Durch eine Manto-
garaiitie an Polen versuchte es die Haltung Polens
gegenüber dem Reich zu versteifen und so die Ur-
sache zu einem kriegerischeii Konflikt zu legen. Die-
ser Versuch ist den« Kriegshetzern in London schlief -
lieh gegliickt. Eines aber blieb ihnen versagt: die
Frage der Schuld an diesem Konflikt auf einen
Dritten, auf das Deutsch-e Reich, asbziiwälzeu Das
eiiideiitige Urteil der Weltgeschichte über Ursache
nnd Veranlafsiiiig dieses Krieg-es steht bereits fest
und ist durch einwandfreie Beweise jederzeit klar
zu belegen. Dieses Urteil lautet: England hat den
Krieg voui Zaiinie gebrochen nicht etwa um Polen
zu schützen, sondern um unter dem Vorwand der
Erfüllung seiner Garaiitieverpflichtnngeii die stärkste
Macht des Kontinents in ihrem Lebensnerv zu
treffen unb so das »eiiropäische Gleichgewicht-« nach
englischer Auffassung erneut festznilegen Reichs-
aiißeuiiiiiiister von Ribbentrop hat mit unwider-
leglicher Klarheit in seiner großen Daiiziger Rede
der Welt die verbrecherischen Macheiischafteii auf-
gezeigt, die das englische nnd französische Volk
schließlich in den Krieg gegen Deutschland trieben.
Cr hat die Beweise für die intraiifigeiite Haltung
Englands in der Frage der deutsch-englischen
Freundschaft vorgelegt, er hat mit dein Märchen
aufgeräumt, gsls ob sich England in Miiiicheii als
der große Friedensfrseund erwiesen hätte, und er
hat schließlich die jahrelangen geheim-en Vorberei-
tungen Englands zu ein-ein Kriege gegen Deutsch-
land mit aller nur wüiischeiiswerteii Klarheit an-
geprangert. Die Weltöffeiitlichkeit hat aus dem
Sllkunde des deutschen Reichsgußeiiministers noch
einmal iinwiderlegliche Tatsachen für die Schuld
Englands entgegennehmen können.

Aber noch mehr. Die Dangiger Rede des deut-
schen Reichsanßeniniiiisters hat der Welt auch die
Absichten und Ziele der deutschen Aiißenpolitik auf-
gezeigt. Diese Ziele liefen von vornherein darauf
hinaus, normale, ja freundschaftliche Beziehungen
zu allen Staaten herzustellen, ins-besondere aber zu
England und Frankreich in giitnachbarliche Bezie-
hungenzu treten. Nichts hat der Führer hier un-
versucht gelafsen. Zum ersten Male erfuhr die
Weltöffentlichkeit von dem großzügsigen Plan eines
deutsch-englischen Schutz- und Trutzbündnisses eines
Bündnisfes, mit dem Deutschland wahrhaftig mehr
als nur fein-en guten Willen gezeigt hat, sie erfuhr
von den viele-n Bemühungen, die Rei-chsaiißen-
iiiinifter von Ribbentrop seinerzeit in London im
Aufträge des Führers unternommen hat, um Eng-
land von den ehrlichen und weitschaueiiden Ab-
sicht-en des Führers zu überzeugen. Darüber hin-
aus bestätigte der Reichs-a.iißenminister die weise
Beschränkung der Ziele der deutschen Außenpolitik,
die nicht anderes will, als dem deutschen Volke in
sein-cui iiatiirgegseibenen Lebensranm die Möglich-
keit einer gefunden Existenz zu geben. Wenn man
sich- iii diesem Zusammenhange noch einmal der
groß-en Reichstagsrede des Führers erinnert, in ber
Adolf Hitler die Reihe jener Staaten aufgezählt
hat, mit den-en Deutschland durch Nichtangrisifssver-
trä-ge endgültige Regelung-en geschaffen hat, wenn
man die mit Erfolg gekröiiten Bemühung-en um
die Freundschaft Italiens, Japans und Riißlands
einbezieht, dann muß jedem klar sein, daß die Po-
litiit des Führers wahrhaft eine Politik des Frie-
dens und des verföhnlichsen Ausgleicle gewesen ist,
die bemüht war, die unerträglichen Folgen von
Versailles, die wie ein Alpdriick auf ganz Europa
la-ste"ten, auf dem Wege friedlicher Revision-en zu
beseitigen und den ganz-en Erdteil schließlich in
eine Bahn ruhiger wirtschaftlicher und politischer
Entwicklung zu leiten. .

Ohne das Verbrechen der englischen Kriegshetzekr
wäre der Gessundnngsprozeß in Europa heute abge-
schlossen, der Weg für eine aussichtsreiche friedliche
Entwicklung frei. England hat das nicht gewollt.
Es hat Europa in einen neuen sinnloseu Krieg ge-
stürzt. Für uns allerdings hat dieser Krieg einen
Sinn bekommen. Wir führen ihn, um die letzten
.sf)euisniiingeii eines europäischen Friedens zu beseiti-
gen unb wir werden ihn bnrchtc’i-m/pfeu, solange bis
der Friede Europas gesichert ift. Am Ende des
inüheivollen Weges einer sechseinhalbjälhrigen deut-
schen Außeiipolitik türmt Lieb noch einmal ein
Hindernis auf. Die Herren Churchill, Chamberlain
und Eden diirfen überzeugt sein, daß wir auch die-
ses Hindernis beseitigen werben. Die national-
sozialiftische Bewegung unb das deutsche Volk haben
mehr als einmal bewiesen, daß Schwierigkeiten nur
dazu da 4find, um überwunden zu werben. Wir sehen
auch die en Krieg als nichts anderes an, als eine
letzte Schwierigkeit, die uns eine europageindliche
Macht anifBeztvungen hat, um den friedli )en Aus-
gleich der s dlker dieses Kontinents zu verhindern
Die junge kämpferi che Generation des Dritten
Reiches wird diesen erg des Hindernisses st.ürmen,
sie swird getreu dem Befehl des Führers durch ihren
letzten Einfa an ber Front und in der Heimat das
Ziel erkämp en, das dem Führer seit Anbeginn
seines politi cheii Ka es vor Augen schwebt:
einen wahren, dauerha ten und gerechten Frieden
für Deutschland unb die man Europas H. H.  

Wannwird Churihill antworten?
Entlastuugineiiaen bie teine

Die Rundfunkrede, die Reichsminifter Dr.
Goebbels am Sonntag gehalten hat und die in
allen wichtigen europäifchen Sprachen durch den
Äther verbreitet ivorden ist, hat das Interesse, das
die Umwett von Anfang an an dein .,Athenia«-
Fall genommen hat, aufs höchfte gefleigert. Dem
englischen Volk selbst find zwar. die wichtigften
Punkte dieser zufammenfafsenden deutschen An-
ktagesrhrift unt-erschlagen warben, aber das
Oügenminifterium in London hat sich doch schon
zu einer ersten zaghaften Äußerung verstehen
müssen.

Es greift durch feine halbamtliche Korrespon-
denz ,,Preß Association« unsere Feststellung her-
aus, daß die Admiralität Deutsche von der Reise
auf ber ,,Athenia« ausgeschlossen hat. Das sei
nicht wahr, Churchill habe kein sJieifenerbot für
Deutsche erlassen, iviis daraus hervorgeht, daß
unter den ertrunkenen Passagieren sich auch vier
Deutsche befunden hatten, unb zwar heiirn
sBraunfchweiger, hildeggrd Ehrlich, Lotte Künst-
ticher unb Cbith Lustig.

Dieser Versuch, das erdriickende deutsche An-
klagematerigl auf ein Rebengleis abzuschiebeii,
ist gänzlich mißlungen. Denn erstens steht die
Tatsache, daß die Mitreise von Deutschen auf der

finb. —- tsine faule Aue-rede
,,Atheiiia« von London verhindert worden ist,
dokiiinentarisch fest; das Originaltelegrgmm der
Eungrd-WhitesStgrsLinie an ihre Berliner Ver-
tretiing ist ein Dokiiment, das jeder internatio-
nale Gerichtshof anerkennen würde. Zweitens
aber war es uiikliig von Churchill, bie Namen
der vier angeblichen „Deutfchen“, bie mit der
«Athenia« untergegangen-1 fein sollen, zu ver-
öffentlichen. Denn hier handelt es sich offensicht-
lich um vier Silben, unb wahrscheinlich Eini-
granten, bie herrn Churchill bestimmt als lästige
Augenzeiigen nicht unbequem geworden wären!
Wobei die Namen noch keineswegs beweisen, daß
diese vier wirklich aus Deutschland gekommen
finb. .

Cin anderes Organ des britifchen Lügenmini-
steriiims, die „Dailn Mail«, verrät, daß Churchill
bie deutsche Anklage am Soiiiitggabeiid gelesen
habe, daß die Rede des Reichsniinifters aber viel-
leicht ,,zii stark propagandistisch und zu phan-
taftisch sei, um einer Antwort zu bediirfen«. Auch
mit dieser feigen Ausrede wird herr Churchill
keine Wolle spinnenl Das Aiiklagematerial ist
viel zu fchwer, als daß ein Minister der britischeii
Krone sich in »vornehmes« Schweigen hütlei könnte.
 

Auch hierhin Churchill. 7
Der Lügenininister erneut des Schwindelns überführt.

bnb. William Gr.iffin, der Herausgeber der
Zeitung »New York-Enquirei;«, der Winftoii
Churchill wegen Verteumdung auf eine Million
Dollar verklagte, druckt in der Montagaiisgabe
feiner Zeitung das Iakfimite eines von Churchill
an ihn gerichteten Ielegramms ab, worin Church-
ill log, als er kürzlich ert’lärte, er kenne Griffin
nicht und habe nie etwas von ihm gehört. Das
Telegramm lautet: „William Griiiin, Savoy-
Hotel, London WC 2, could you come to see
me at iive o’clock at 11 Morpeth Mansions
Westminster on wednesday. Winston Churchill.“

|l„milliam (Briffin. Saooryhotel, London WE 2,
könnten Sie am Mittwoch um 5 Uhr nach Mor-
peth Mansions 11 in Weftminfter kommen, um
mich zu treffen. Winfton Churchill.“)

Churchill erklärte in dem Jiitervieiv mit Grif-
fin, Amerika sei an langer Dotter und am Aus-
gaiige des Weltkrieges schiild.- Denn wäre Ame-
rika nicht eingetreten, hätten England und Frank-
reich schon 1917 Frieden gemacht. Churchill leug=
nete später diese Bemerkung rnndiveg ab, nach-
dem sie nicht mehr in das politische Bild herein- paßte.
 

Die deutsch-instinktiv Verhandlungen
cBaltislwnumiffar Tewosjan

dnb. Die beutfch-ruffifdjen Wirtschaftsverhands
langen in Moskau nehmen den« erwarteten posi-
tiven Verlauf. ‘ ‚

Botschafter Ritter hat sich nach Klärung der
einleitenden grundsätzlichen Fragen nach Berlin
zurückbegeben, während die deutsche Delegation
unter Führung des Gesandten Schniirre die Ar-
beiten mit der Sowjetregieriiiig fortsetzt. Eine
größere sowjetische Kommission wird in den näch-
sten Tagen unter Fühkung des Volkskomiiiifsgrs
Tewosjan nach Deutschland abreifen, um bie
Fragen zu studieren, die mit der deutschen Aus-
fuhr nach ber Soivjetiinion zusaimnenhängen.

Libau wird russischer Flottenstiitzpuulit.
Drei Sowjetkriegsschisfe eingelaufen.

dnb. Am Sonntag trafen in Liban, wie das
haWamtliche lettische Blatt ,,Rits« meldet, drei
sowjetrussische Kriegsschiffe ein. Es handelt sich um
den Panzerkreuzer »Kirow« und zwei Zerstörer
Beim Einlasiifeii in den Libauer Hafen schosseii die
owjetriisisischeu Kriegsschiffe Salut, der vsoiii letti-
chen Kriegsschiff ,,Virsiaitis«, das sich zrur Zeit im
Libaiier Hafen befindet, beantwortet wurde.

Bekanntlich ist Libau auf Grund des sowjet-
riissfisch-lettischen Bseiftandspgktes als Flotteusstütz-
puiikt für die sowjetriissische Flotte ausersehen
worden. _

Die Durchführung der Beiiftaiidsspakte mit den
drei baltischen Staaten wird in Moskau mit be-

cReue cIIentralitc’itsoerlehu'ng cBelgiens
durch ein britifches Flugzeug

dnb. Berlin, 23. Oktober.«

Das Oberkommando ber Wehrmacht gibt he-

kannt-
An der Weftfront außer Artitterie- und Späh-

trupptötig eit keine kampfhandtungen
Am 2 . Oktober um 12.45 Uhr flog ein drei-

motoriges britifches Flugzeng von Osten kom-
menb, über den Bahnhof Konzen (25 Kilometer
südöfttich flachen) unb über bie in unmittelbarer
Nähe befindliche betgifche Grenze nach Westen
zurück.

Keine besonderen Kampfhandlungen
Der Wehrmacht-Bericht. «

dnb. Berlin, 24. Oktober.

Das Overkommando der Wehrmacht gibt be-
kannt: An der Staat keine besonderen Kampf-
handlungen.

Greiser zum Gauleiter des cMarthe-
gaues ernannt.

Ein bewährter Jiationalfogialifl.

bnb. Die Retchspresseftelle der ItSDAP gibt
bekannt: Der Führer hat den bisherigen Senats-

präfidenten von Danzig, Pg Arthur Greifen zum

Gauteiter des Warthegaues ernannt.

kommt nach Deutschland

sonderer Aufmerksamkeit verfolgt. Die Bewe- im-
geii der Sowjettrnppen in Cftlaub lind, Nachri )ten
aus Reval zufolge, jetzt im we entliehen abge-
schlossen. Der Marsch der Abteilungen der Sowjet-
ariiiee auf die vertraglich vorgesehenen Staiisdorte
und Flugplätze hat sich völlig reibungslos vollzogen,
wobei die disziplinierte Haltung der Truppen die
gleiche Anerkennung ver-diene wie die allsesitige
Unterstützung ber eftnifchen Behörden.

Die russische Mititäi·kommission, die am
Sonntagabend in Koivno eingetroffen ist, begann
am Montag mit ihren Arbeiten. Nach Aiistgiisch
der protokollarischen Urkunden beginnen die Ve-
ratiingeii mit der litauischen Milisrkommission
wegen der Überführung riifsischer Militärstreit-
kriifte nach Litauen Die riisfische Mititärkomniis-
sion ist, abgesehen oon’ben Aufgaben, die sich aus
bem gegenfeitigen Veiftgiidspakt ergeben, er=
möchtigt, das Gebiet von leiia zu übergeben.

Die fiiiiiische Delegation, die von Staatsrat
Paafikivi geführt wird, traf Moiitagsiiiorgen wieder
in Moskau ein. Die Abordniing wird dies-mal be-
gleitet voiii fiiiiiischeii Finauzmiuister Tannen Am
Bahiihosf wurden die Fiiinen von Vertretern des
Moskauer Aiißenkoniiiiifsariats und anderen Sow-
jetbehörden sowie von den hiesigen Gesandten der
skandinavischen Staaten begrüßt.

l

Der Oberbesehlshaber an der cweftfrons
ltbcrrcichuiig des Eisctncn Kreuzes.

dnb. Der Oberbefehtshaber des Heeres, Gene-
rgloberst von Brauchitsch, weilte am 23. Oktober
au ber Westfroiit bei den gii den letzten Kämpfen
in der Gegend südostwärts Saarbriicken beteiligten
Triippeii.

Der tisieueralosberst sprach verschiedenen Abord-
iinngen der Truppenteile Dank nnd Anerkennung
für ihre hervorragende Haltung aus unb über-
reichte einer Anzahl von Offizieren, Unteroffiziereu
nnd Manufchafteii, die sich bei den Kämpfen beson-
ders ausgezeichnet hatten, das Eiseruc Kreuz.

Neues Wirtschafisabliommen
mit der Schweiz.

Sicherstellung der gegenseitiacn Versoraiiiia.

DNV In “Bern ist am Dienstag ein neues
Ziiiatiabkommen zum dentich-schweizeriichen Ver-
reclninugsabkoinineii iinterzeichnet warben.

Das Abkominen hält durchaus die Grund-
laaeii des geltenden Dierrechnunasablommens’
vom 5. 6. b. i‘cs. aufrecht, ebenso wie dessen Lauf-
seit. jedoch ist in weitgehendem Maße ein-e An-
passung des geltenden Abkommens an die neuen
durch bie Einführung der Kriegswirtischgft iu-
den beiden Zaudern geaebeiieii Verhältnisse
erfolgt.

Beide Regierunan sind ber Auffassung, das-
allcs geschehen soll, um die bisherigen Wirt-
schiiftsbcziehuiiaeii zwischen beiden Ländern auch
wahrciid der Krieaszeit in bisherigem Umsanae
aufreiilitziierbalten und haben in dem neuen
Abkoninien alle Mafiiialmieii getroffen um bie
gegenseitige Verfokauiia siclierznstellcin

Es ist selbftredend, daß unter den heutigen
Verhältnissen die Toiiriftik im bisherigen Uni-
fange nicht aufrechterhalten werben fann. Die
bedeutenden “Beträge, bie dadurch frei wurden,
werden künftig der Tilgiiiig des großen Saldos
des Etegring-Kontos zugute kommen. Auch fonft
finb von beiden Seiten ernsthafte Anstrengungeii
gemacht worden, um bie deutsche Aiisfuhr nach
der Schweiz unb bie schiveizerifche Ausfuhr iigch
Deutschland, die beide unter dem hohen Saldo
stark litten, sofort wieder in Gang zu bringen.
Cs ift baher zu hoffen, daß das neue Abkommen
zu einer neuen Belebung des deutsch-schiveize-
rischen Warenaustausches führen wirb.

Judenvermögensabgabe auf 25 v. H.
‚ erhöht.

Zur Crreichnng ber ben Juden auferlegten
Milliarde.

dnb. Der Reichsininister der Finanzen teilt
mit: Den Juden war die Zahlung einer Kontri-
bution von einer Milliarde RM. auferlegt wor-
ben. Dementsprechend ist von den Juden deut-
scher Staatsaiigehörigkeit und von den im Deut-
schen Reich lebenden ftaatenlosen Juden eine
Judenvermögensabgabe erhoben worden. Die
Abgabe ist ziiiiächft auf 20 0.3"). des Vermögens
festgesetzt worden. Eine Beschränkung oder eine
Erweiterung der Zahliingspflicht war für den
Fall vorgesehen, daß das Auskommen von einer
Milliarde RM. überschritten oder nicht erreicht
werden follte. Die bisherigen Zahlungseingänge
lassen erkennen, daß der Betrag von einer Milli-
arde RM. nicht erreicht werden wirb. Zur Ver-
vollftiindigung des Aufkonimens ist« daher die Er-
hebung eines weiteren Teilbetrgges erforderlich.
Durch eine Verordnung des Reichsininifters der
Finanzen ift bie Abgabe von 20 v. h. auf 25 v. f).
bes Vermögens erhöht warben. Der Unterschieds-
betrag von 5 v. h. des Vermögens ist am 15. No-
vember 1939 fällig und an diesem Tage von allen
abgabepflichtigeii Juden zu entrichten. Alle bis-
her über die Jiidenverniögensabgabe ergangenen
Vorschriften finden auch auf diese Zahlung An-
wendung. Für die·Annahme von Wertpapieren
wird ein besonderer Kurszettel aufgestellt wer-
ben. Der weitere Teilbetrag ift ohne besonder- Aufforderung zu zahlen.

 

dnb. Der Führer hat durch Verordnung vom
18. Oktober 1939 für Verdienste in dem uns aus-
gezwungciien Krieg, die keine Würdigung durch das
Eifcrne Kreuz finden können, den Orden des
Kriegsvcrdienftkrciizcs gestiftet, das in zwei Klassen,
in Bron e und Silbstz verliehen wirb.

Die erordniiiig des Führers hat folgenden Wort-
laut: Als Zeichen er Anerkennung sur Verdienste in
idem uns auf eztvungeiieu KrisegI die keine Würdigung
durch das Ei erne. Kreuz find-en können, stifte ich ben
Orden des Kriegsvierdien.st.kreii.zes.

Artikel 1.
- Das Kriegsverdtesnstkreuz wird in folgender Ab-
stufung verliehen: Krie sverdienstkrenz ll. Kla se,
Kriegsverdieuftresuz I. .Sbla‘he. Die Verleihung ers-o t
eiitsivoder mit Schwertern oder ohne Schwerter.

Artikel 2. .

1. Das Ordenszeichen ist ein agtsäøidiges Kreuz, das
ein rundes Mittelschild mit beim ‑ a e
Eicheiilairbiimrandnng trä t. 2. Die Rückseite des Mit-
tel-s ildes der zweiten Klasse trägt die Ia reszahl 1939.
3. ie zweite Klasse des Kriegsverdienftkreuzes ist
blumigen, bie erste Klasse silbern.

. Artikel 3.
Das Kriegsverdienstkreuz wird verliehen a) mit

Schwertern für besondere Verdienste bei-m Einfatz
unter feindlicher Waffenwirkung oder für besondere
Verdienste in der militiirifchesn Kriegsfiihrun , b) ohne
Schwerter für besondere Verdienste i Durch- führung von sonstigen Kriegsanfgaibem bei denen ein
iEisnsad unter feind icher Waffemvirkiing nicht vorlag.

uskreuz und einer ,

 

Orden des Kriegsverdienstkreuzes.
Durch Verordnung vom 18. Oktober gestiftet.

Artikel 4

Die Verleihung des Eiserneii Kreuzes (1989) odi
der Spange zum Eisernen Kreuz des Weltkrie es
schließt die Verleihung der entsprechenden Klasse es
Kriegsverdienftkreuzes. aus. Wird das Eiferne Kreuz
oder die Spange ziism Eifernen Kreuz des Weltkriegcs
nach erfolgt-er Verleihung des Krie« sverdieustkreuzes
verliehen, so ist die entsprechende Klas e des Kriegsver-
dienstkreuzes abzulegen

Artikel »5.

1. Die zweite Klasse des Kriegsverdienstkreiizes wir-d
am Bande an der Ordensschiialle oder im zweiten
Knopsloch des Waffenroikes getragen. Das Band hat
seinen schwarzen Mittel-streifen und aiif jeder Seite an-
schließend e einen weißen und einen roten Streifen.
2. Die erste Klasse des Krie sverdieiistkreuzes wird
ohne Band auf ber lsinken Vrii tseite getragen.

Artikel 6.
Der Beliiehesne erhält eine Befitzurknnde

Artikel 7.

Das Kriegsverdienstkreuz verbleibt nach Abteben
des Beliebenen als Eriiinesrungsstück den Hinter-,
bliebenen.

« Artikel 8.

Mit der Durch ührung der Verorduii beauftrage
ich den Chef des berkosmmandos der We rmacht unb
ben Reichsininister des iiiiern für ihren Bereich in
Verbindung mit dem Staatsminister und Chef ber
Prasidialkanzlei des Führers und Reichsk-a«iizlers.



soialeg und strauinzikiirn
Zobten am Berge, den 25. Oktober 1939.

KleinbalibersSchießen der Hiiler-Jugeud,
Stamm III/349 I, Bobten.

Am Sonntag, den 22. Oktober 1939 fand
ein KleinkalibersSchießen der HitlersJugend
statt, an welchem allen Kameraden Gelegenheit
gegeben wurde, die Bedingungen für das
HI.-Schießabzeichen zu schießen. Schon früh
um 8 Uhr herrschte auf allen Ständen ein
reger Betrieb. Wie groß die Begeisterung der
Jungens war, ergibt sich schon daraus, daß
rund« 550 Schuß Munition verbraucht wurden.
Trotz des naß-kalten Wetters gelang es allen
Schützen, die Bedingungen der Anfänger-
Klasse und z. T. der AusbildungssKlasse zu er-
füllen. An einem weiteren Schießen an einem
der nächsten Sonntage werden noch Die anDeren
Klassen des Schieß-Abzeicheus geschossen
wer en.

—- Wichtig für Renteuempfänger. Beim
hiesigen Postamt werden diesmal gezahlt:
geeresrenten Sonnabend, den 28. Oktober,
ozialrenten Mittwoch, den 1. November.

Herbstmarlit (Krammarlit) in 3obten.
Wie in ,ewohnter Weise fand am ver-

gangenen Montag der fällige Herbstmarkt
(Krammarkt) in unserer Stadt statt. Bei dem
ungünstigen Wetter waren Der Verkehr und
die Kauflust gegenüber den anderen Jahr-
märkten geringer. Auf dem Friedrich-Wilhelm-
sBlatj fehlten diesmal die Topfausstellungund
die Belustigungen für die Jugend.

gilmbiihne.
,,Flucht ins Dunkel.«

Der neue Terra-Film ,,Flucht ins Dunkel«
erzählt uns von Menschenschicksalen aus der
Nachkriegszeit,von den anständigen Eharakteren,
die sich den Mächten des Niedergangs ent-
gegenstemmen. Zwei Frauen stehen mitleidend,
miikäinpfend im dramatisch bewegten Ablauf
dieses Films. Zwei ehemalige Arbeits-
kameraden, Engelbrecht und Gildemeister,
treffen sich zu Beginn des Weltkrieges, nnd
zwar in der Gegend von Senlis. Gildemeister,
der früher mit Engelbrccht in einem Berliner
Laboratorium gearbeitet hat, konnte in der
Zeit vor dem Ausbruch des Krieges bei der
Firma Laroche in Senlis feine Erfindung
vollenden. Er mußte, als er heimlich über die
Grenze entwich, seine Aufzeichnungen in
Senlis lassen. Die Ysiöglichkeih jetzt als Soldat
nach Senlis zu kommen, wird jedoch durch
den unerwarteten Rückzugsbefehl zunichte
gemacht. Gildemeister, der an die Kriegs-
wichtigkeit feiner Erfindung,einer Aluminium-
legierung mit der Zerreißfestigkeit von Stahl,
glaubt, gibt Engelbrecht für den Fall seines
Todes Vollmachten und läuft auf eigene
Faust nach Senlis hinüber, um feine Auf-
zeichnungen zu holen. Engelbrecht will ihn
zurückhalten, da schlägt eine schwere Granate
ein, Engelbrecht wird verletzt, und Gilde-
meister ist wie vom Erdboden verschwunden»
Man hält ihn für einen Deserteur. Er wird

 
 

in Abwesenheit verurteilt. Fahnenflucht t Engel-
brecht ist während des eldzuges in Rußland
als vermißt emeldet. ls er nach Kriegsende
wieder an seinem Arbeitsplatz steht, muß er
mitansehen, wie das Werk an das Ausland
verschleudert werden sollz Er verhindert es,
indem er-—nach langem Kampf mit sich selbst
—die Unterschrift Gildemeisters fälscht und
so in den Besitz der Papiere Gildemeisters
gelangt. Jn der Zeit, in der Engelbrechts
zähe Arbeitsbelohnt wird, taucht plötzlich der
Verschollene auf. Nun steht er seinem ehe-
maligen Kameraden Engelbrecht gegenüber
und beschuldigt ihn des Diebstahls. Die Aus-
einandersetzung der Freunde von einst wird
durch das Eintreffen von Kriminalpolizei
unterbrochen. Kurz vor der Verhaftung Engel-
brechts sieht Gildemeister ein, daß der andere
nicht aus egoistischen Motiven gehandelt hat.
Er bekennt sich- zu dem Freunde, und das
Wiedersehen mit Barbara bekräftigt Gilde-
meisters Hoffnung, daß nunmehr alles Ver-
gangene erledigt sein und ein neues Leben
beginnen soll, erfüllt von der Arbeit für eine
bessere Zukunft.

—- Kriegsteilnehmer können auch nach
dem 31. Dezember 1939 die Meisterprüsuug
ablegen. Es ist bekannt und hinreichend
oft mitgeteilt worden, daß der letzte Termin
für die Ablegung der Meisterprüfung und
damit zur Erhaltung des Betriebes der 31.
Dezember 1939 ift. Es ist aber vorgesehen,
daß die höhere Verwaltungsbehörde —- das
ist in Preußen der Regierungspräsident —
in besonderen Fällen nach Anhören der
Handwerkskammer Ausnahmen bewilligen
kann. Diese Ausnahmebewilligung kann auch
befristet oder unter einer Bedingung erteilt
werden. Auf diese Möglichkeit weisen wir
ratsuchende Handiverkerfrauen, deren Ehe-
männer im Felde ftehen, hiermit hin. Kriegs-
teilnehmer werden also die Möglichkeit haben,
auch nach dem 31. Dezember 1939 ihre
Meisterprüfung abzulegen.

Erleichterung des Verbanfs von
. Glifswaren.

Die Verteilung von Siißwaren ist durch
die Anordnung 95 der wirtschaftlichen Ber-
einigung der deutschen Süßwarenwirtschast
vom 23. September 1939 geregelt worden.
Diese Vorschriften gelten bis zu einer weiteren
endgültigen Entscheidung auch nach dem 23.
Oktober mit folgender Maßgabe-

Während sich bei der Verteilung von Tafel-
und Blockschokolade,Kakaopulver und Zucker-
waren nichts ändert, können jetzt bei den
übrigen Kakaofertigerzeugnissen wie SBralinen,
Stückartikel, Fantasie- und Saisonartikel
Packungen mit einem Ladenverkaufspreis von
2 RM. und darüber an die Berbrancher ab-
gegeben werden. Dasselbe gilt für Dauerbacks
waren außer Zwieback.

Für die Abgabe von Kunsthonig gilt der
Erlaß des Reichsministers siir Ernährung und
Landwirtschaft vom 6. Oktober 1939 (Abgabe
an Kinder bis 14 Jahren auf den Einzel-
handelsabschnitt F. 3 der Reichsfettkarte). Aus-
drücklich wird darauf aufmerksam gemacht,

f
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daß die Ziffer 6 Der Anordnung 95
(Belieferung der Kleinverteiler durch Hersteller
und Großverteilers auch weiterhin gilt.

Sorgfältige Ausbildung der Jugend.

Ein Tagesbefehl des Reichsjugendführers

Der Jugendfiihrer des Deutschen Reiches,
Reichsleiter Baldur von Schirach, wendet sich
in einem Tagesbefehl an die Hitlerjugend.

,,Osterii 1940”, so heißt es darin, ,,werden
wieder über eine Million von Euch Jungen
und Mädeln ins Berufsleben eintreten. Euer
Einsatz verlangt größte Umsicht und sorg-
fältige Vorbereitung. Jhr sollt eine gründ-
liche Berufsausbildung erfahreni Jhr werdet
diejenigen Berufe ergreifen, die Eurer Eig-
nung entsprechen und für unser Volk lebens-
wichtig sind. Keiner von Euch Darf. seine
berufliche Entwicklung vernachlässigen, denn
die Kräfte, die Jhr ansbildet, dienen Eurem
Volk.

Die Hitlerjugend hat seit der Macht-
übernahme die staatliche Berufsberatung
dadurch unterstützt, daß sie den Arbeitsämtern
Beurteilungen über ihre vor der Schulent-
lassung stehenden Kameraden abgab und auf
ihren Heimabenden und berufskundlichen
Wochen und Ansstellungen gemeinsam mit
den Arbeitsämtern eine berufskundliche Aus-
klärungsarbeit durchführte. Diese Berufsaus-
klärung ist in Kriegszeiten besonders wichtig.
Sie wird darum auch in diesen Monaten
erneut aufgenommen. " .

 

Jeden Abend daran denken:

Chlorodont
« wirkt“ abends am besten!

 

Da viele Väter unserer Jungen und
Mädel an der Front stehen, liegt die Ver-
antwortung für die Berufswahl der Jugend
oft bei den Müttern. Die Hitlerjugeud hat
die Pflicht, das Elternhaus in dieser Zeit
nach Kräften zu unterstützen. Jch verweise
auf meine Anordnung über die Aufklärung
der vor der Berufswahl stehenden Angehörigen
der Hitlerjugend vom 26. September 1938
und mache es jedem HJ.-Fiil)rer und jeder
BDM.-Fiil)reriu erneut zur Pflicht. den
Jungen und Mädeln, die Ostern die Schule
verlassen werben, in Der Entscheidung über
ihren künftigen Lebensberuf helfend und
beratend zur Seite zu stehen. Die Richtlinien
für die Berufsausbildung durch die Hitler·
jugend werden von der Sieichsjugendsührung
im EinvernehmenX mit dem Reichsarbeitss
miuisterium erlassen«.

— Schont die Reisen der Kraftfahrs
zeugel Der Reichsverkehrsminister hatte vor
einiger Zeit die zuständigen Verwaltungs-
behörden angewiesen, mit Rücksicht auf den
gegenwärtigen Laderaummangel von einer
strengen Handhabung u. a. auch der Bor-  

schriften über Achsdruck und Gesamtgewicht
abzusehen. Diese Anordnung hat verschiedent-
lich zu der irriIn Ansicht· geführt, daß die
Reisen der im « etrieb befindlichen Krastsahr-
zeuge überlastet werden dürfen. Ein solches
Verfahren ist allein schon wegen der dringend er-
forderlichen Schonung der Bereifung unzu-
lässig. Mit den vorhandenen Reisen muß
haushälterisch umgegangen werden. Es ist er-
forderlich, die Lebensdauer der Reisen nicht.
nur zu erhalten, sondern zu verlängern.
Große Reifenfeinde sind u. a. u geringer
Luftdruck,Ueberlastunan und hohezjeschwindigi
keit. Auf schonende ehandlung der Reisen,
die sofortige Beseitigung kleinerer Schäden
und die rechtzeitige Vornahme von Rund-
erneuerungen muß größter Wert gelegt werden.

—- Neutenbanbscheiue im Reises und
Grenze-erstehn Der Reichswirtschaftsminister
hat angeordnet, daß in allen Fällen, in denen
die Aus- und Einfuhr von inländischen
Scheidemünzen im Reise- und Grenzverkehr
gestattet ist, vom 1. November ab auch
sientenbankscheine im Werte von l, 2 und
5 RM. mitgeführt werden dürfen. Demnach
dürfen künftig z. B. im Rahmen der Reise-
freigrenze bis zum monatlichen Höchstbetrag
von 10 RM. statt der Münzen auch ent-
spreghende Rentenbankscheine mitgenommen
wer en.

—- Kleine muten fiir Abzahluugsleäufe
Viele verheiratete Soldaten hatten Möbel,
Haus- und Küchengeräte, Rundfunkapparate
und Kleidung auf Abzahlung gekauft. Die
Bestimmungen über den Familienunterhalt
sehen für solche Fälle angemessene Beihilfen
zur Weiterleistung der Ratenzahlungen vor.
Bevor die Behörde aber eine solche Beihilfe
übernimmt, wird sie dem Verkäuser nahe-
legen, die Ratenzahiung entweder zu stunden
oder die "Raten herabzusetzen. Wie der
,,Deutsche Handel« mitteilt, haben die großen
Unternehmen des Kundenkredits deshalb den
Einzelhändlern nahegelegt, Die Raten zu
halbieren und damit ie Abzahlungsdauer zu
verdoppeln.

— Unfallhilssstelleu auch für kleine
Gemeint-en. Wie der Reichsinnenminister in
einem Erlaß feststellt, weist das Netz der
Unsallhilfsstellen noch Lücken auf, die unbe-
bedingt geschlossen werden müssen. Nach-
driickiich betont der Minister die Notwendig-
keit der Einrichtung von Unsallhilfsstellen
auch in kleineren Gemeinden, wobei er
auf den durch die Kriegsverhältnisse bedingten
Aerztemangel als eine der wichtigsten
Begründungen für diese Errichtun verweist.
Die Gemeinden, in deren Bereich nfallhilsss
stellen noch fehlen, haben sich daher in ihrem
eigenen Jnterefse zwecks Einrichtung solcher
Stellen mit den örtlich zuständigen Dienst-
ftellen des Deutschen Roten Kreuzes in Ver-
bindung zu setzen.

 

Yieiiinmalige haarige bringt Beachtung

die stnzkigenserie Yauetersolgi
“x ——I—_ 

 Den Kopf aus der Küchentür steckte, vergaß Maria alles, was zufinden, die Ansiille häuften sich ohne Bewußtsein sag e
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Es war der gleiche Wirt, der vor zehn Jahr-en dem un-
glücklichen Musikanten, der gekommen war, fein Weib zu
ingskm die Tür gewiesen hatte.

Eis-IF So ist es nun mal in Der'wunDerlichen Welt.
t

unweit Des Parkes war ein häuschem das gefiel »dem
hannes König, und so kaufte er es, mit allen Möbeln,«.die
in den Stuben waren. Es waren alte Möbel, Tischetmit
Säulenfüßrhen, zierliche Schränke und ein Spinett.

Jn dieser Umwelt wuchs nun auch Maria weiiterzauf
So kam etwas Vertrautes in ihr Wesen, und Vaterlund
Tochter lebten still und zurückgezogen.

An einem Sommerabend, Maria mochte fünfzehn»Jahre
sein, setzte hannes König sich an das Spinett und-spielte
seinem Mädel das Lied seiner Liebe vor, das Lied, das er
im Pakt zu Weimar zum ersten Male für Dorothee,gespielt
hatte. Er lehrte Maria Worte und Melodie.’Aber er sagte
ihr nichts Davon, woher das Liedchen kam und daß er es
selbst gedichtet und in Musik gesetzt hatte.

Bald klangen die Töne unter Marias tindlichenshändem
und hannes König lächelte versonnen, wenn er es« "rte.

Jahr um Jahr verging so in Stille. Die Welt—wurde
anders, hannes König und Maria lebten im haue am Pakk
zu Weimar weiter ihr verträumtes Leben. Es war-»so sonder-
bar: Wenn das Mädel auch am Vormittag auf der Schul-
bank Faß und alles lernte, was es in Der Welt-zu wissen gab.
so fiel Dt'.'i) alles von ihr ab, wenn sie ditrch"dasiTor ihres .
saterhausxs in die Diele tut. Wenn die müde sGlorke ihr
Dinge-Länge« machte, und Mathilde, die alte«Wir«.-;chafterin,
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sie gelernt, setzte sich still in den Polsterstuhl neben des
Vaters Notenpult und hörte ihm zu.

Eines Tages aber war es, als wolle das Schicksal alles
jäh zerstören. ‘

hannes König war krank geworden und wälzte sich in
todgefährlichem Nervenfieber auf seinem Lager.

Ernst sahen die Ärzte einander an. Zu helfen war hier
nichts, wenn sich die Natur nicht selber half. So verordneten
sie nur leichte Tränke, die hannes König fürkurze Stunden
in unruhigen Schlummer fallen ließen.

Maria wußte nicht, woher die Krankheit des Bat-eis
kam. Er war zu einer Gesellschaft geladen worden, in das
baue eines Weimarer Bürgers. Mit frohem Wort hatte er
am Abend von feiner Tochter Abschied genommen und war
in den wartenden Wagen gestiegen. Weit vor der Zeit aber
brachte man ihn heim.

Jm Fieber glänzten seine Augen, er erkannte weder
Maria noch sein haus und redete wirr.

{im Kreise der Menschen, wo er den Abend verbringen
wollte, hatte er im Gespräch von der Herzogin Dorothee ge-
hört, die vor acht Jahren so sung verstorben war

se Acht Jahre . . .

Er hatte nicht nach ihr gefragt, seit er heim nach Deutsch-
land gekommen war.

Aber ein Hoffen war in ihm, das er sich nicht eingestand,
einmal die blonde Frau, der seine Liebe galt,"wiederzus
sehen und ihr Maria zuzuführen.

O

Tag und Nacht saß neben seinem Lager dicht angelehnt
Der Tod.

Maria hielt die Krankemvache bei ih » Vater-; sie ließ
keinen anderen zu ihm. nur Die Ärzte. ie schlief in Den
Morgensimsdrss menge Minuten im Sessel

hannxs sspinia schien nirth mehr in Das Leben zurück-

 

stöhnend in seinen Kissen.
Da saß Maria eines Abends am Spinett, und ohne das

sie es wollte, klangen unter ihren Fingern die Saiten.
Sie spielte das Lied des Fiedel-hannes, spielte es fü

ihren kranken Vater. der aus den Tod wartete.

Als sie geendet hatte und sich umwandte, sah sie in des
Tür zum Nebenziinmer hochaufgerirhtet hannes König stehen

»Das Lied ...«, fo fliifterte er, ‚... spiele mir doch das
Lied .. " "

lind wieder klang es auf:

»Mit der Sonne sollst dich freuen,
Mit dem Maien fröhlich sein ...«

Jn der gleichen Nacht fiel hannes König in den Schla-
Der fur Gesundheit führte. Die schwere Krankheit war über-
wunden -

i

Maria hatte ihre Schulzeit beendet, und als banne-
König, der sich wieder ganz erholt hatte, mit ihr davon
sprach, was nun werden falle, Da bat sie ihn, s.’.:)reriii
werden zu dürfen. ·

So konnte sie ihrer geliebten Musik treubleiben, konnte
imit Schulkindern singen und spielen, wie sie es sich n· .i‘rhte

Lächelnd gab Hannes König nach.
Zu Berlin, in der großen Stadt, sollte Maria ihr-.- Aue-

bildung erhalten und den Übergang finden von Dezn vers
träumten Dafein in Weimar zur lauten Welt Jst

I

Es wurde ein schwerer Abschied für beit-

Maria weinte, und hannes König fühlte sich eins«
und alt. Tagelang wanderte er unruhig durch die Stub-
sprach mit keines Menschen und ging nicht aus

Dann kamen die ersten ‘Briefe, in Denen Maria ihm m
Der großen Weit schrieb Da wurde er ruhiger und Po.
ponierte wieder neue Lieder min ne- am«t-1dien

Oft



öllllils illlll Llllllllkciö Willi“.
Der Pionier des Freiballonsports in Schlesien J

gestorben.
Im Alter vqvon fast 72 Jahren ist in diesen «

Tagen in Breslan titSFK.-Stiirinfiihrer Retti-
hold Jaenfch gestatte-ein Damit ist der älteste
Vorkämpfcr Der Luftfahrt in Schlefieu Dahinge:
gangeu.

Schon zu einer Zeit, als die Fliegerei nach in
den Anfängen steckte nnd in Brseslaikdtrietern die
erst-en Gleitoersuche gemacht wurden, widmete sich
Jaensch dem Freibaltoiifport. Jsm Jahre 1908
g'riinDete er den Schlesischen Verein für Luft-
fahrt mit» Neben Professor .l.tsr. Abegg und Prof.
von Dem Borne gehörte er zu den wenigen, Die
fich in uneigennütziger Weise damals schon für
den deutschen Luftfportgedauken .einfetzteu. So
ist es vor allem seiner Tatkraft mit zu ver-
danken geweieu, daß in der Borkriegszeit die
großen flugsportlichen Veranstaltungen — die 1.
und 2. Oftdeutfche Freiballonwettfahrt, die Gor-
don-Boiinet-Ausscheidungsrennen sowie die Ju-
biläumswvche 1913 in sBreslau — in der schielt-
schen Landeshanptstadt durchgeführt wurden. Der
Fertifliig«Bcrlin-.—Wien 1913 —- dauials eine her-
vorragende Flugveranstaltung —- wurDe ebenso
wie der Ostmarkenflug im folgenden Jahre in
Schlesieii von Reinhold Jaeusch organisiert. Bei
Ansbruch des Weltkrieges wurde er mit fünf
Fsreiballonen für die Festung Breslau verpflichtet
und hatte wichtige Sonderaufträge zu erfüllen.
Nach dem tiriege arbeitete er unermüdlich am
Wiederaufban der Luftsahrt; schon 1921 konnte er
mit einem Ballon den Ballonfport in Breslan
wieder aufnehmen. Seit 1933 hatte er das Refe-
rat Ballonsport in der Gruppe 0, Schlefien des
RSFK. inne.

fe. Laftzng gegen Straßenbahn. Am
Montag stieß auf der Matthiasstraße in Breslan
ein aus Zugniaschine nnd-zwei Anhängern be-
stehender Lastzug mit einein entgegenkommenden
Straßenbalmzug der Linie 26 zusammen. Die
Zugmaschine und ein Anhänger wurden schwer
beschädigt, und an dem Motorwagen der Straßen-
bahn wurde der Fahrerstand eingedrückt. Durch
den Zufammenstosz erlitten der Straßenbahn-
fiihrer und drei Fahrgäfte leichtere Verletzungen.

sc. (53astspi«el des Breslauer Schau-
spielg in Lod z, Wenige Wochen nach Dem Ein-
marsch »der deutschen Truppen begann der kulturelle Ein-
satz des-Deutschtums im besetzten Gebiet. Es war ein
sestlicher Abend, an Dem zum ersten Male Mitglieder des
Brei-lauer Schauspielhanses im Lodzer Theater VForsters
Schauspiel ,,Rheinsberg« spielten. Schon zwei Stunden
nach Bekanntgabe des Gastspiels war das Theater aus-
vei·kaust. Die Lodzer Deutschen und Soldaten der
Wehrmacht stillten das haus bis atis Den letzt-en Platz.
Diesestliche Stimmung des hauses griff wie ein elek-
trischer Funke aus die Bühne über nnd ließ die Schatt-
spieler zu einer Spielgienieiiischast-"zusammenwachsen, die
willens war, das letzte au schauspielerischer Leistung zu
geben. Am Nachmittag bereits war das Theater bis aus
den letzten Platzvon der deutschen Lodzer Jugend gestillt
gewesen« Am Sonntag fand eine Wiederholung der Vor-
stellung, wiederum vor ausverkaustem Hause, statt-t.

m

"Slum unt Kreis entnimmt.
= Versorgungsamt Schweidnitz. Der Führer

hat dem Regierungsinfpektor Max Albrecht

am 24. D. M. das silberne Treudienstehrenzeichen
als Anerkennung für 25 jährige treue Dienste
verliehen. «

X sJSerfanaluach'richt. GerichtsassessorGrinther
H e in z e I, Sohn des Lehrers Richard Heiuzel von
hier, ist zum Amtsgerichtsrat in St e i n au (Oder)
ernannt worden-

 

e.»Kratzkau. WHW.-Saiiiziiliiiigeii. Die
Sammlung am ersten Eintopffonntag in dem

dies-jährigen WHW. erbrachte in der Qrtsgruppe

Kratzkau den Betrag von 74,05 RM. Davon

wurden in Gnhlau 21,4-0 RM» in Schjmellwitz 16,55
RM» in Penkendorf 12,90 RM» in Klettendorf
10 RM» in Gohlitsch 7,65 RM. und in Kratzkan
5,35 RM. gespendet. Bei der ersten Reichs-
ftraßensammlung am 15. Oktober, die von Mit-

gliedern der DAF. durchgeführt wurde, wurden
in der Ortsgruppe Kratzkau, also in Den Dorfern

Giihlau,·Kratzkau, Gohlitsch, Klettendorf,· Schmett-

witz und Penkendorf 216 Buchabzeichen verkauft.
Der gesammelte Betrag betrug 52,22 RM.

ow. Ober-Weistritz. Vom KriegszWHW
Die hiesige Ortsgruppe der NSV. konnte am
ersten Opfersvnntag 300 Abzeichen umsetzen, die
einen Betrag von 86,86 RM. ergab. Am Ein-
topfsoniitag konnte der ansehnliche Betrag von
13:—t,65 RM. für das Kriegs-WHW. gebricht
werben.
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»Alle Battsgasmasleii abliefern!
Zugunsten der Volks-genossen im Westen des Reiches.

Der höhere H- und Palizeiführer Siidost -—
Jnspekteur der Ordnungspolizei beim Oberpräsi-
deuten der Provinz Schlesien —- gibt nachstehende
Anordnung des Reichsmiuisters der Luftfahrt
und Oberbefehlshabers der Luftivafse bekannt:

Nachdem der Feind im Osten niedergekämpft
ist, sind Gasmasken in unserem Gebiet zunächst
nicht mehr unbedingt nötig. Wer eine Volksgass
maske besitzt, hat sie zugunsten der deutschen
Volksgenossen im Westen des Reiches, die noch
nicht außerhalb jeder Gefahr find, abzugeben.
Unter Bezugnahme auf § 15»J«tr. 5 des Reichs-
leistungsgefetzes vom 1. September 1939, RGBLI
S. 1645, in Verbindung mit der Bekanntmachung
von Bedarfsstellen außerhalb der Wehrmacht, die
zur Inanspruchnahme von Leistungen nach den
§§ 3b, '14 und 15 Ttr. 5 Des Reichsleiftuugs-
gesetzes berechtigt find, vom 13. Oktober 1939
(RGBl. I Jir. 202). ergeht deshalb folgende Auf-
forDeruug:

1. Jeder Eigentümer einersVolksgasmaske
hat sie unverzüglich, wenn vorhanden in dem Ori-
ginalkarton verpackt, abzuliefern.

2. Die Ablieferung hat bei den« zuständigen
NSKsDienststellen zu erfolgen, Denen auf meine
Anweisung von den Landräten und Oberbürger-
meistern im (Einvernehmen mit der NSDAP. die
Ginsammlung der Volksgasmasken übertragen

l
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3. Für die erfolgte Ablieferung einer Volks-
gasmaske erhält der Ablieferer von der zuständi-
gen Dienststelle der NSU im Auftrage der von
mir entsprechend angewiesenen Landräte und
Oberbürgermeister eine Leistungsbefcheinigung

4. Wer eine Volksgasmaske nicht selbst ge-
kauft, sondern von seiner Dienststelle oder feinem
Betrieb empfangen hat, hat Die Gasmaske nicht
unmittelbar an feine zuftändige VII-Dienst-
ftelle, - sondern an seine Dieuftftelle oDer feinen
Betrieb abzuliefern, es sei Denn, dasz die Dienst-
stelle oder der Betrieb ihn zu einer unmittelbaren
Ablieferung an die JlSUsDienststelle ermächtigt.
Die Dieuflftelle oder der Betrieb geben ihrerseits
die gesammelten Gasmasken der Gefolgschafts-
mitglieder an die für sie zufläudige VII-Dienst-
stelle gegen Empfang der Leistungsbescheinigung
gemäß für. 3 ab.

5. Wer der Aufforderung zur Ablieferung
nicht nachkommt, kann sich nach § 34 Des Reichs-
leistungsg«selzes strasbar machen.

*

Zeit und Ort der Ablieferung der
Volksgasmaslie wird durch die örtliche
NSRsDienstftelle noch rechtzeitig be-
kanntgegeben werden.
 

worden ist.

Aus Schleifen
sc. Ohlan. Berhänguisvolle Sper-

lingsjagd. In stalleu, .screis Dhlau, hatten
fich einige ztiiider in eine Scheune eingefchlichen,
um dort nach Sperlingen zu jagen. Bei dem
Uuiherklettern in der Scheune stiirzte.ein Junge
ab und schlug mit großer Wucht auf eine land-
wirtschaftliche Maschine auf. Er erlitt schwere
Verletzungen und mußte ins Krankenhaus über-
führt werben.

fe. Guhrau. Tödlicher Unfall durch
abgefprungenes Rad. Ein nicht alltäg-
lich er Unglücksfall ereignete sich in» Schlauhe,
Streif, Guhrau, Dort lofte sich plötzlich das
Schwungrao eines Trerkers und traf einen elf-
jährigen Jungen, der schwer verletzt wurde. Jm
Kreiskranlenhaiis ist der Junge gestorben. Der
Treckerfiihrier erlitt bei dem Unfall einen Firm-
bruch.

lt. Neumarkt. Tödlicher Sturz vom
Fahrrad Als der Maschinist Ernst Diihrig
in Dietzdorf am Sonnabendmittag auf
feinem Fahrrad am Rande der Straße entlang
fuhr, glitt das Hinterrad an einer schlüpfrigen
Stelle aus. D. stürzte in einen mit Steinen aus-
gemauerten Graben. Trotz fosortiger Uberfiih-
rung in Die Breslauer Klinik erlag der Verun-
glücktc kurz nach der Einlieferung feinen schweren
Verletzungen. Es wurde Schädelbruclj festgestellt.

.—-—. Peiskersdorf. Ein d r ei fter Ein bru ch
wurDe dieser Tage bei einem hiesigen Einwohner
verübt. Nahe am Wohnhause hat dieser» Kaum-
che in eine-m Stalle untergebracht. Hier ver-
iibtc man nachts einen Ei·nbruch,«bei dem man
gestört wurde. Trotzdem hießen die Diebe eine
Häfin und einen Leiterwagen mitgehen. Das
Schloß zum Stall wurde bei dem Einbruch auf:
gefchlagen. s

sc. Liegnit3. Zwischen Zugmafchine
u nd Anhänger erdrückt. Auf dem Domi-
nium Ober-itummernick, Kreis Liegnitz, sollte eine
Zugmafchine zwei mit Getreide beladeiie An-
hängewagen fortfchafsen. Der 52jährige Anton
Wabezyniak koppelte die Wagen an. Beim An-
rückentrat er aber trotz Zurufs nicht schnell genug
zur Seite und wtirde von Dem Wagen an den
Kopf getroffen. Der Mann brach tot zusammen.

sc. Laubati. Umherziehender Ver-
brecher festgenommen. Dank der Aus-
merksamkeit « eines Laubaner Volksgenossen
konnte ein reisender Verbrecher festgenommen
werben. Der Mann war am 17. Oktober aus
einer Strafanftalt in Hannover entlassen worden,
wo er eine Strafe verbüßt hatte. In feinem
Besitz befand sich ein Fahrrad, das er einige Tage
vorher in der Nähe des Güterbahnhofes in Gör-
litz gestohlen hatte und das er in Lauban zu ver-
kaufen fuchte.

lt. Goldb:rg. Beim Spiel ertrnnken.
Das jüngste zwei-Jahre alte Söhiichen Walter
des Bauern Brtiuo Wirth in Nendorf am
G r ö d i tz b e r g hatte in einem unbewachten
Augenblick am nachbarlichen Teiche gespielt. Es

« ist ausgeglitten nnd mit dem Gesicht in das nicht
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Da sollten Sie

allin tiefe Wasser gefallen. Dadurch ist das
Kind erstickt. Alle Wiederbelebuiigsverfuche des
ans Adelsdors herbseigeholten Arztes waren
leider ohne Erfolg. Der Vater des zu Tode ver-
ungliictteu ‚Stiubes fteht au Der Front.

sc. sBengig, OL. Bon einesm La st w a g-en
sch w e r verletzt. Aus der Straße von Penzig
nach Langenaii ereignete sich ein fchiverer Ber-
kehrstinsatt. Der Reutner Hermaun Schambierg
aus Nieder-Langenau wurde von einem großen
Lastwagen, der ihn überholte, gestreift und zu
Boden gerissen. Dabei erlitt der Verunglückte
fo schwere Verletzung-ein daß er sofort ins strau-
kenhaus eingeliefert werden mußte.

Ostoberfchlesien.
Besuch des Reichsverkehrsministers
«ltsi«. Dorpmüller in Osloberschlesien.

Dub. Ratlowih. Reichsverkehrsminifter Dr. Dorp-

miiller kam, wie bereits kurz gemeldet, auf feiner Be-
sichtigungsfahrt durch das belebte Gebiet am Montag-
abeiid im Sonderzug nach Kattawitz. Jin Laufe des
Montagabend fand eine zwanglose Zusammenkunftdes
Reichsoertehrsministers mit Vertretern der oberfchle-
fischen Industrie statt-, hier erläuterte Präsident
Fitzner eingehend die Verkehrs-fragen der oberfchlesi-
schen Industrie

Am Dicnstagvorniittag "erfchien Der Reichs-wer-
kehrsininister im großen Sitzungssaal der ehemaligen
Eisenbahndirettion in Kattowitz, in dem um den Prä-
sidenten der Reichsbahndirektion Oppcln Pirath die
Berufskameraden der Kattowitzer Eisenbahnämter ver-
sammelt waren. Nach dem Anstausch von Be-
grüßungsanfprachen berichtete Präsident Pirath über
die Ordniingsarbeit der sJieichabahubiret'tcan Oppeln
in Oftoberschlefiem und im Anschluß daran hielt Ober-
strombaudirektor Franzius-Breslau einen Vortrag
über das Wasserstraßennetz in Oberfchlesien.

Der Besuch des Reichsverkehrsininisters in Ostober-
fchlefien erhielt besondere Bedeutung dadurch, daß Dr.
Dorpmüller aus feiner früheren Tätigkeit in Oberfchle-
sien her nicht nur ein guter Kenner der oberschlesifchen
Wirtschaft ist, sondern auch viele Männer des ober-
schlesischen Wirtschaftslebens noch persönlich kennt. ’

Jm Anschluß an den Besuch in Kattowitz bereiste
Reichsverkehrsminister Dr. Dorpmüller das Olfagebiet,
das Karwiner Kohlenbecken und fuhr über Krakau,
Sandomierz »und Radom nach Warfchau weiter.

Strebeiubruch auf einer aftoberfchlefifd)en Grube.
LSG. Rybnik. Das Bergrevier thnik teilt

mit; Asm 22. Oktober 1939 ging im lintertage:
betrieb der Eiiiiiiagrtibe in Radlin auf der 400:
Meter-Sohle im Flöz Vlb ein Streb in einer
Länge von etwa 25 Meter plötzlich zu Bruch.
Hierbei wurden der Häuer Lorenz Pawlas aus
Skrzischoiv und die Förderlente Franz Schiveda
aus Gorschitz, Viktor Poppek atis Godow nnd
Paul Paivellek aus Marklowitz verschüttet. Die
Berunglückten konnten nach einer Stunde bereits
geborgen werden. Pawlas war bereits tot,
während Schweda und Poppek schwere, Pawellek
leichtere Verletzungen davongetragen hatten. Die
Untersuchung durch die Bergbehörde hat bereits
ftattgefunben. -

 

 

Schwerarbeiterzulagen
auch siir Frauen, Handwerker und Heimarbeiter.

Jin Rahmen unserer Ernährtingswirtfchaft
wird die Ernährung der Schwer: und Schwerst-
arbeiter als vordringliche Aufgabe behauDeIt.
Der Begriff des Schwer- nnd Schwerstarbeiters
iviirde in einer Verordnung geklärt, die beispiel-
haft eine Anzahl von Beriiseii auffiihrt, Die in
Fragekommen können. \

Im Reichsarbeitsblatt weist der Sachbearbeiter
des, 3teichsarbeitsminifteriumet, Miit-Rat .Dtr.
streuten darauf hin, daß die Aufzählung der Bei-
rufe noch nicht besagt, dasi ein dazu gehöriger
Arbeiter in jedem Falle Schwer: oder Schwerst-
arbeiter ist. Andererseits können bei einzelnen
in der Liste nicht genannten Arbeitern die beson-
deren Verhältnisse am Arbeitsplatz eine Aner-
kennung als Schwer: oder Schwerftarbeiter er-
forderlich machen. So können z. B. Mauren die
nicht als Schiverarbeiter genannt find, als solche
in Fizgge kommen, wenn sie unter erfchwereiiden
Arbeitsbedingungen arbeiten. Die Gewährung
von Lebensmittetzulagen ist nicht auf die Gefolg-
schaftsmitgliedcr gewerblicher Betriebe be-
ietzungen vorliegen, konnen auch selbständige
Handwerker und Heimarbeiter als Schwer: oder
Schwerftarbtsiier in Betracht kommen. Auch
Frauen können Lebensmittelznlagen erhalten,
wenn fie tatsächlich Schwerarbeit verrichten, z. B.
Dann, wenn fie bei den heutigen Anforderungen
Arbeiten verrichten, mit Denen sie sonst nach den
gesetzlichen Vorschriften nicht beschäftigt werden
dürfen. Im Interesse der Gesunderhaltung
sollen allerdings auch heute Frauen nur mit Ar-
cheizen beschäftigt werben, zu dienen sie geeignet
in .

Die Beschäftigung während der Nachtschicht,
lange Dauer der Arbeitszeit und lange Aumarsch-
ivege zur Arbeitsstätte gelten nicht als erschwe-
rende Arbeitsbedingungen, die eine Anerkennung
als Schiverarbeiter erforderlich machen. Selbst-
verständlich muß der Schwer: unb Schwerst-
arbeiter die ihm zugedachten Lebensmittel auch
so ausnutien daß er zu entsprechenden körper-
lichen Leistungen befähigt ift. Da ift die Ber-
pslegiing im Betriebe heute wichtiger denn je,
und es liegt im Interesse des Arbeiters selbst,
daß von der Genieinschaftsverpflegung möglichst
iveitgehend Gebrauch gemacht wird.

_—.—_- Schaut Die Reifen Der Krastsahrzeugel Der
Reichssverkehrsminister hatte var einiger Zeit die-
zuständigeu Verwaltungsbehörden angewiesen,
mit Rücksicht auf Den gegenwärtigen Laderaum-
mangel von einer streng-en Handhabung u. a.
auch der Vorschriften über Achsdruck und Gesamt-
geivicht abzusehen Diese Anordnung hat verschie-
dentlich zu der irrigen Ansicht geführt, daß die
Reisen der im Betrieb befindlichen Kraftfahrzeuge
überlastet werden dürfen Ein solches Ver-fahren
ist allein schon wegen der dringe-nd erforderlichen
Schonung der ‘Bereifung unzulässig. Mit den
vorhandenen Reiser muß hsaushälterisch umge-
gangen werben. Es ist erforderlich, die Lebens-
dauer der Reisen nicht nur zu erhalten, sondern
zu verlängern. Große Reifenseinde sind u. a. zu
geringer Luftdruck, liberlastungen nnd hohe Ge-
schwindigkeit Auf schonende Behandlung der
Reisen, die sofortige- Befeitigung kleinerer Schä-
den und bi‘e rechtzeitige Bornahnie von Rund-
ernseuerungen muß größter Werz gelegt werben.

m

” Aus dem Gerichtsfaal
Arbeitskameraden bestohlen.

2% Jahre Znchtliaus unb Sicheriingsverwalirnm

Vor der Großen Strafkammek in Breslan hatt ich
Der 237 Jahre alte Rudolf Dinse, ohne festen Wolfnffitr
wegen Diebstahl-sinnt tttiictfall au verantworten Der
Angeklagte ist vielfach vorbeftraft. Jetzt hatte er Arbeits-
tameraden ein Fahrrad und eine (—i)eldbörfe mit 13 RM.
entwendet. Er wurde zu 21/1 Jahren Zuchthaus verur-
giftig außerdem wurde auf Sicherungsverwahrnng er-

I O

§ Zuchtlians für» Verbrechen gegen das keimcndc
Lieben. Wegen Abtreibnna verurteilte Die Große Stras-
kamnier in Breslau die bereits einfchlägig vorlieftrafte
ltujahrigc Anna Gebäu-er, geb. Sprotte, aus Breslau zu
einem Jahr Zuchtltaus Ferner wurde die ebenfalls ein-
ichlagig vor-bestrafte 481ahrige Pauline Stiihuel. geb.
(Siewert aus Breslan wegen Abtreibiing an lis- Jahren
Zuchthaus veriirtetlt.

§ Sechs Jahre Ziichtlians wegen Strafrenraubcn, Das
Landgericht Liegnitz verurteilte Den varbeft‘raften 27ic‘ihri:
gen ‚herber: Neiigeliauek aus Liegniti wegen Straßen-
raubes, störvervcrlebung und Saclibcschädigiisg zu sechs
Jahren Zuchthaus und fiiuc Jahren Ehrve ist. Dei-.
ebenfalls vorbestrafte niitanaeklaate 35iähtsisie Bruno
ttiitkner »aus Strauch erhielt wegen Hehlerei ein Jahr
Gefängnis.
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Geständnis eines Raubmörder-X
liberfatl auf Berliner Bankboten aufgeklärt.

Im März d. Eis. wurde in Berlin der Kassen-
vote Johann-Heide ermordet und beraubt. Die
Tat wurde von einem gewissen Waldemar
Böhler verübt, der inzwischen bei Wiesbaden
Verhaftet worden ist. Dieser Böhler ist auch in
Schlesieu kein Unbekannter. Er
stammt nämlich aus SBriiut’en‘an unD hatte
iich einmal vor der Großen Strafkannuer in
Sagan wegen zahlreicher Eiubriiche zu verant-
worten die er in der Gegend von Sagan unD
Sprottau ausfiihrte. Ferner rührt aus Dein‘
Glogauer Gerichtsgefängnis die Bekanntschaft
Böhlers mit einem Kvniplicen her, mit dem er
sväter Staub-Mine in Der Gegend von Staffel
beaina.

Böshler hat bei der Vernehmung vor der Ber-·
liner Kriminglbolizei ein umsassendes Geständ-
nis abael-eat. aus dem sich das düsstere Ledensbild
eines iiberaus gefährlichen Berbrechers ergibt.
Böhler hat nicht nur die oben erwähnten Straf--
taten zugegeben sondern auch eingestanden in
Dortmsund nach-dem ihm ein Autoraub mistglückt
war. auf einen Sämtzpolizeibeamten geschossen
zu haben. Im Gloaauer Gefängnis hatte er.
wie er weiter angab, den Einbrecher Euaelhardt
kennenaselernt, der weg-en versuchten Mordes,
Brandstistung usw. vorbestrgft ist. Böhler machte
feinem Komplicen den Vorschlag, in Gotha
einen Lohnraub zu verüben Die erforderlichen
Waffen sollten mittels Eiubruchs beschafft wer-
Den. Der beabsichtigte Einbruch wurde zwar
durch die Aufmerksamkeit eines Wächters ver-
eitelt, aber einer der Wächter wurde durch Böhler
durch einen Revolverschufz schwer verletzt.

Von Gotha aus begab sich Böhler in die
Gegend von Wiesbaden wo er sich in einer
Tauuenschomma ein Zeltlaaer einrichtete. das
ihm als Stiitztmnkt fiir verschiedene Ranbziige
Diente. In Wiesbsaden eutwendete er 500 RM.
Bat·gel-d, grosse Mengen von Lebensmitteln und
Schuh-waren __

Der Ausgana des iedt in Berlin bevorstehan
den Strafbrozesses gegen Böhler wird die Volks-
gesmeiuschaft von diesem Schwerverbrecher
schvnnnaslos befreien

Fahndung nach einem Kraftsahrer.
Am 20. Oktober gegen 18 Uhr wurde in

Gr.-Wartenberg eine Frau, die auf Dem Fahr-
damm ging, von einem ikt alescher Richtung
fahrenden Personenkraftwaaeu umgefahren
Gleich nach dem Unfall hielt der Kraftfghrer an,
sah zur offenen Wagentiir heraus und fuhr
hiernach in schneller Fahrt davon. Es handelt
sich um einen geschlossenen dunklen Wagen Der
Fahrer dieses Wagens wird aufgefordert, sich
alsbald bei der Polizei in Gr.-Wartenbera oder
bei der nächsten Ortssholizeibehörde zu melden
Zeugen werden gebeten, sich gleichfalls zu
melden ' "

= Kleine Raten für Abzahlungskäufe. Viel-e
verheiratete Soldaten hatten Möbel, haus- usnd
Küchengeräte, Rusndfunkapparaste und Kleidung
auf Abzahlung getauft. Die Bestimmungen über
den Familienunterhalt seh-en für solche Fälle an-
gemessene Beihilfen zur Weiterleistung der Rate-n-
zahlungen vor. Bevor die Behörde aber eine
solche Beihilfe übernimmt, wird sie dem Ver-
käufer nahelegsen die Rsatenzsahlung entweder zu
stunden oder die {Raten herabzusetzen Wie der
»Deutsche hsan-del««mitteislt, habe-n Die „großen
Unternehmen des Kundesnkredits deshalb den Ein-
zelhändlern nahegelegt, Die Raten zu halbieren
unD damit die Abzahluiigsdauer zu verdoppeln

stili«
Ein heiterer Roman von W alte r S a w i tz k t).

19) lNachdruck verboten.)

.,Danre·nhüte, Frau Wind-sich feine Damen-
bitte,“ entgegnete Hanuelore. »ich habe von...
einem Verwandten ein grösseres Vermögen ge-
erbt, aus Amerika, das heißt, Süsdamerikn Kali-
fvruien nämlich- ua. und da habe ich mir gesagt,
man muß sich doch auch etwas betätigen wissen
Sie, immer nur so Kind und Aiutofahren und
Restaurants ist ia auch nichts, das Leben muß ja
auch ’n ernsten Hintergrund haben nicht wahr?
Nächste Woche eröffnen wir das Geschäft, ich habe
noch eine Kampa — Stamm... alio ein-e Mitbe-
sitzerin ein gewisses Fräulein von Ungewitter-
vornehme ältere Dame, na, wollen wir seh-en
hoffentlich geht’s l“

Frau Windisch langte sich ein neu-es Stück-
chen Kuchen »Wo haben Sie denn das Fach er-
lernt. Fräulein SBaa'ieuiauu‘e” ‚

»Erlernt, meinen Sie? Also in... Paris,
fvanzössische Schule, sozusagen, is’ doch immer das
eleaantestse, meinen Sie nicht?“

Frau Windifchs Bewunderung für Hannelore
stieg ins Unermsesssene »Dann sprechen Sie
wohl auch verfekt Französisch?« «

»Franzöüsch? Natürlich das heißt. ganz per-
fett divekt nicht, aber so teilweise. Ich habe mich
Dort auch mit eine-m Dolmetscher umgeben was
sollte ich so viel Französisch sprechen wo ich doch
wieder nach Berlin kommen wollte, nicht wahr?
Aber ietzt müssen Sie mich, bitte, eutichnlDiaen,
ich habe heute nach eine... aesellfrhaftliche Ber-
vilichtung vor und muß mich dafür prävarierenl«

Frau Windsisch empfahl sich und Hannelvre
machte sich an die Arbeit, sich für das Stellsdirhein
mit Hans Promm so schön wie nur irgend mög-
lich herzurichten

Als sie gleich nach sidben Uhr in Dem neuen
aelbeu, hauchiaen Abend-kleide. zu dem sie einen
breitrandigen weiß-en Hut ausgesetzt hatte, an Der
vereinbarten Straßenecke erschien erblickte sie
schon den kleinen Wagen- in dem
Steuer saß und wartete, doch seine Ai gen glitten
"üchtia iiber sie hinweg. Erst als sie unmittel-

« vor ihm stand. erkannte er sie

. ..-.——-——

 

 
"Hinflug“ öanuelore allerdings auch eine sehr reizvolle,

 
romm am mit Der mache ich es zusammen das ist eine . . .

So sorgt die nationatfazialistisclse Balksgemeinscliast.-
Verbesserung des Familienunterhalts der Angehörigen der zum Heeresdienst Einberufenen — Der Soldat ander
Front von jeder Sorge um den unterhalt seiner Familie befreit. —- cweitere Bestimmungen aus Veranlassung

du-b. Auf Veranlassung des Vorsitzenden des
Ministcrratcs siik die Reichsberteidiguug, Gene-
ralfeldmarschall Görings, hat der Reichsmjnifter
dcs JUUCM gemeinsam mit dem Reichsstnanz-
miuifter weitere Bestimmungen über den Fami-
lienunterhalt der Angehörigen Der zum Heeres-
dienst Einbernscnen erlassen Die neuen Bestim-
tnungen lvcrgleichc Ministerialblatt des Reichs-
und Preußischen Ministeriums des Innern vom
7. Oktober 1939 Nr. 41) gelten mit Wirkung vom
1. Oktober au. .

Die uatioualsozialistische Staatssührung befreit
den deutschen Soldaten an Der Front von jeder
Sorge um den.Untcrhalt seiner Familie.

Schon vor Erlaß der neuen Bestimmungen
galt der Grundsatz, daß in angemessener Weise auf
die bisherigen Lebensverhältuisse der Soldaten-
familie Rücksicht ziu nehmen ist. Deshalb werden
neben dein eigentlichen Unterhaltsfan der sich
nach den örtlichen Lebens- und Lohnverhältnissen
richtet, unterfchieDliche ‘

Nebenlcistungen gewährt,

insbesondere Mietsbeihilfen Krankeuhilfe, Schul-
geld und Ausbildungsbeihilfen Beihilfen zur Auf-
rechterhaltung der Sozialversichernng, zu Lebens-
versicherungsprämien zsur Abwicklung von Abzah-
luugsgeschäfteu und zur Erfiillung sonstiger wei-
terlaufender Verpflichtungen Fiir die Mehrzahl
aller Fälle wurde als-o bisher schon der Unterhalt
der Soldatenfamilie gesichert.

In der Zeit seit dem Ausbruch des Krieges
sind nun weitere Erfahrungen gesammelt worden
Diese haben gezeigt, daß es trotz der Nebeuleistun-
gen noch nicht in allen Fällen gelingen konnte,
denX öden genannten Grundsatz einer ange-
messenen Berücksichtigung der bis-
herigen Lebensverhältnisse der Sol-
datenfamilie vollkommen zu verwirklichen
Namentlich in den Kreisen der freien Berufe sind
Fälle eingetreten, in denen gegeniib r dem bis-
herigen Lebensstandard der Soldatenfamilie ein
Unterschied verblieb, der ihr bei längerer Dauer
des Krieges nicht zugemutet werden konnte. Diese
Unterschiede umßten unbedingt auf ein trag-dates
Maß zuriickgefiihrt werden

Die neuen Bestimmungen sehen daher vor, daß
die Frau des Einberufeuen an Stelle des ört-
lichen Untfrhaltssatzes einen sogenannten ,,Tabel-
lenfah“ eriiilt, wenn dies-er für sie günstiger ist
als der örtliche Unterh«altsfatz. Dieser »Tabclleu-
satz« richtet sich in angemessener Weise nach dem
bisherigen Einkommen des Einberufeuen und ist
für gleiche Einkommen im ganzen Reichsgebiet
gleich hoch. Auf die bisherigen Lebensverhältnisse
wird also in dieser Regelung stärker als bisher
Rücksicht genommen Bei hohen Einkommen kann
jedoch auch nach der Neuregelung nicht ein voller
Ausgleich gewährt werden Das wäre nicht ver-
tretbar, denn im Kriege muß sich jeder Einschrän-
kungen für das Vaterland unterziehen Eine
andere Regelung würde auch dem Grundgedanken
widersprechen daß keine Entschädigung, sondern
die Sicherung des Unterhaltes gewährt wer-
den soll. «

Dazu treten noch weitere

Verbesserungen des Familicnuuterhalts.
Der Unter-halt für Kinder unter 16 Jahren ist
von etwa 30 v. H. auf etwa 30 bis 40 v. H. des

u liebte Zeit, dass war ia eine ganz andere
 

 

sehr entzückend-e Hannelore, man konnte im
Augenblick gar nicht entscheiden welche von beiden
nun wirklich die nettere war.

Hannelore war etwas verlegen: es war im-
merhin etwas peinlich. ietzt, im hellen Tageslicht-
.ein-en Herrn zu treffen den man nur so kurz ge-
fangt und mit dem man sich so lange geküßt
i'll "C o o o

Diese Berlegentheit überwand sie aber recht
bald: nach dem ersten Glas Sekt auf dem Dach-
a-arteu eines Hotels war sie verflogen

Hans Promm hatte dieses Lokal nach einem
kurzen Ssesitentbslick auf die »A«ufmachusng« seiner
Begleiterin zum Schanvlatz des heutigen Abends
erwählt. Herr Leopold Paasemsann würde
einen schönen Schreck kriegen über die Höhe der
Speienrerhnsunn allerdings muß-te man ihm da-
für auch etwas bieten

Dieser Einsicht Prsomms kam Hannelore er-
freulicherweise heute im großen Maß-e entgegen
indem sie frei von der Leber weg und ungefragt
all-es Wissens-werte über sich berichtete, allerdings
in einer. .. Beleuchtung und Formuslievusna die
sich nur wenig von derjenigen unterschied, die
auch Frau Windisch kenniensgelernt hatte. Die
Erbschaft des Onkels aus Kalifornien erschien in
diesem Bericht ebenso wie die Pariser Ausbil-
dung, und für ihr Auftauchen im Hutgeschäft der
Madame Angele erfand Hasnneloire im Handuims
drehen die Version sie habe den Betrieb dort, als
Vorbereitung für die eigene Geschäft-sübernabme-
genauestens kenne-n lernen wollen. »Ich habe
meinen Posten dort aber bereits niedergelegt,«
schloß sie ihre ausführlirhe Erzählung.

Usnsd ietzt wollen Sie wirklich Ihr schönes Geld
in so ein neues Unternehmen stecken ist das nicht
etwas unvorsichtig. kleine wundere?“ fragte
Promm, dem der Plan reichlich phantasstisch vor-
‘am. »Sie sind doch nach so furchtbar jung!“

»Ich mache es ja nicht allein,“ sagte banne-
lore, da ist ja noch das Fräulein von Ungewitter.

mütterliche Freund-in von mir, eine ganz . . .
raffinierte Geschäftsfran Nee, nee. ich habe gar

Generalseldmarschall Görings.

örtlichen Unterhaltssatzes der Ehesrau erhöht wor-
Den; er Darf kuufttg 15 RM. nicht unterschreiten
Ferner wird vorgeschrieben daß im Familien-
unterhalt

die Miete stets voll zu erstatten
Zu den bereits erwähnten Nebenleistungenist.

Hierzu gehören Bet-treteu neue Beihilfen hinzu.
hilfeu zur Fortentlohnuug und Unterhaltung
einer Hausgehilfin die z. B..g-eg-eben werden
wenn die Erziehung und Pflege mehrerer Kinder
oder der Gesunsdheitszustaudder Soldateufrau es
erfordern Ferner gibt es zusätzliche Beihilfen
zur Deckung eines Unterhaltsbedarfs, der ent-
weder einmalig ist (z. B. Anschaffung eines Kin-
der"bettes) ader Der in längeren Zeitabständen aber
mit einer gewissen Regelmäßigkeit auftritt (z. B.
neue Kleidung, Wäsche und Sclssuhwert). Solche
zusätzlichen Beihilfen tverden gewährt, weint der  

I

örtliche Iliiterhaltsfah oder der ,,Tabelleusatz« det
Ehefrau zur Deckung des Sonderbedarfs nicht
ausreicht. Endlich ist eine allgemeine Härteklaufel
mildem Ziel geschaffen worden beim Vorliegen
besonderer Verhältnisse zur Sicherung der Haus-
haltsfortfiihrung natürlich auch unter Be-
achtung der durch den Krieg gebotenen Einschrän-
kungen — noch besondere laufende Beihilfen nach
Lage des Einzelfalles zu ermöglichen

Der Soldat an Der Front soll den Unterhalt
seiner Angehörigen gesichert wissen Daß alle
Dienftstellen und Beamten die an dieser Aufgabe
mitarbeiten, ihrer besonderer Verantwortung be-
wußt bleiben und zuvorkommcndc Haltung mit
verständnisvollem Eingehen auf Die Sorgen und
Wünsche der Soldatcnsraucn verbinden Ist eine
Pflicht, die Generalfcldmarschall Göring nachdrück-
lich unterstrichen hat.

 

Satori-Rundschau
Fußball-Kriegsmeisterschaften

Pilicbtfviclc im Berg-kann

Die fcblefifche Mrieasnieifterichaft im FuszbalL die nach
der-Anordnuug·des tjteicustportfübrerc am ersten Dezem-
bertouutag beginnen soll. wird in zwei Gruppen der
oberfcblefucbeu und der Bteslauer (braune, durchgeführt
werden .‘Jn Oberfthlesien wo auch Die 2Uigunfchast der
NS.-Turugemeiude Jägerudorf kämpfen foll, würden
danach also folgende Vereine an den Start neben: Vor-
wärts-Rgsensuort (Sileinnß, Preußen Hindenbnrn Sport-
treunde ‚stlausbera. tjteicbsbabu Gleitvib, Ratibok 03,
NS.-Turnaemeinde Jägeruoors

Zu der (braune Vreslau steht die Teilnahme Der drei
Gantlgssenveteiue SE. Hertba,· Breslau 02 und Bres-
lau 06 ohne weiteres fest. Die Frage ist hier, ob der
STE. Görlib an den stamper Der Breslauek Gruppe
teilnehmen will, bezw. kann Falls ja, dann würde von
den in Frage kommenden Breslauer Bezirtstlaffenmaun-
scbafteu der VJB Breslau zugelassen werden« währen
‚aber Die Zulatfung des -SV. Klettendorf und des 1. FE
Brei-lau durch ein Ausfcbeidunasfpiel entschieden wer-
den toll. Verzicbtet jedoch der STC Görlitz auf eine
Teilnahme, dann würden die drei genannten Vereine
der Breslauek Bezittstlasfe die Brei-lauer Gruppe ver-
vollständigen

, 9tui1erDem_iullen selbstverständlich auch mehrere Be-
zirkstlasseu eingerichtet werden so in Oberfcblefien in
Breslau mit Brega flirten. im Berglaudbezirk und in
zitieDerichleiien. .

_ Einen neuen Schwimmrekord über 4X100 m
Brust erzielte Oellas Sbiagdeburg mit der tbiauusthaft
Scltitbert,«ttlititie, nöningexs und Ohrdorf mit 4:50,8. Da-
durch wurde die eigene “tief sit der Magdeburger um
mehr als zwei Setunden un erboten

satte in ‚im wars-sag
Vreslauer GetreidesGrofzmärtii.

Die Uutfätze in Brvtgetreide sind zwar noch immer
geringer als vor Beginn Der tZiacliinchternte, Der vor-
liegende Bedarf t'ann jedoch gedeckt werden Die gleiche
Marktlage ergibt sich für Sucispfetartoffeln uttd für
Fabtittartoffeln Rubin ist das Geschäft in Säufereien
ausgeglichen in Futtermitteln Raubsutter wird gesucht.
Die Umsäbe in Mehleu haben sich infolge der Zitteilun-
gen auf die neuen Bezngsfcbeiue während Der letzten
Taae wesentlich erhöht,

Amtltcber Großmarkt für Getrcide- und Futtermtttet
an Breslan Neuerungen für volle Wagenladnngen in
vieichsniarf bei towrtigek Bezahlung in Erzeuger- beim.

  

 

 keine Aug-st, wir werden schon aufblühen! Habe-n

Herstelter-Feftvreifen oder Höchftvreifetn Vom Reichs-
näbrstand bezw. von der tljejcbsstelle tut Getreide. Futter-
zuttel usw. festgesetzte Preise. .
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Sie denn eigentlich den but von Madame Angele
abgeholt?“ fragte fie dann plötzlich

Promm winkte mit Der Hand ab. »Ist ja nicht
so wichtig, ich’ wollte ja gar kein-en Hut kaufen
was soll ich denn mit einem Dasinenhutl Das
war doch nur ein Vormund um Ihre Bekannt-
schaft zu machen. klein-e Hanneilsore!«

Hannelore stutzig sie hatte plötzlich ein unbe-
haglichess Gefühl Das . . . hatte doch schon »sta«
gesagt, fast genau mit denselben Worten . . . Sie
sah ihn mit großen Augen an.

»Und — warum wollten Sie Denn unbedingt
meine Bekanntschaft machen?«

»Na, das ist doch sehr einfach-! Ich habe Sie
mehrfach auf der Straße ge ehen, ich habe Sie
beobachtet, Sie . . gefiel-en mir ganz außer-
ordentlich, nun da bin ich eines Tag-es eben in
den Laden hinein-gegangen angeblich um einen
Flut zsu kaufen Tatsächlich aber in der hoffnung,
Sie bei dieser Gelegenheit kennenznlernen Was
mir ja auch geglückt ist«, schloß er mit einem ver-
schmitzten Lächeln

hanuelore sah ihm noch immer mit ernsten
Augen voll ins Gesicht. »Ist das auch wahr-
haust-« fragte sie leise, ,,gan-z bestimmt 'wahr?
hatten Sie kein-en anderen Grund Dabei? Kön-
nen Sie mir Ihr Wort darauf geben?“

' hans Promm wurde plötzlich höchst tin-behag-
lich zumute. Was war das jetzt für eine Unter-
haltung geworden-? »Aber selbstverständlich-,
Kin«d,««enstgegnete er etwas angehalten, »was
sollte ich denn sanft für einen Grund gehabt
haben? Mach-en Sie doch nicht so ein eruftes Ge-
sichtl Wollen wir lieb-er tanzen gehen hören Sie
doch, was für ein tvunsdervvller langsam-er Wal-
zer!« Er stand auf, reichte ihr den Arm.

Auch Hannelore erhob sich. Sie gingen zur
Tanzfläche hinüber.

himmlisch war Das, hier zu tanzen bei dieser
wunderbaren Musik, in dieser schönen Umgebung,
in, ihrem neuen, eleganten Kleid und vor allem
mit . . . ihm, diesem . . . bezaubernden einzig -.n
hans . . . Alle Zweifebwasren fortgewischt, nein.
waren seine Augen lieb . . .
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Futteruttttetx

Tendenz: ausgeglichen
Herstellerbitcbstbr.einschl.Großvettetlerzuschlgg in RM

Per 100 zerlegt Bei Abgabe des Verteilunnsbatwels er-
folgen öuichlage sur Bewertung, Unkosten unD ß—rachten.
Die-Frachtvecgutuna i. Souafcbrot ist nicht berüclncbttgt.

{Benennen crettvretsgebtet Il 11,45». Wetzeuvotltlete
tt,tla, Weizenfuttermehl 13,95; Weizenlleie Feftnretsgebiet
V 11,55, Wetzenvolltlete 12,05, Wetzenfuttermehl 14,05:

Wetzentlete ksscnnretsgevtet V1 thut-« Weczeuvollttete
12,15. Wetternuttermebl 14,16: QSeiieufleie Feftvteisi
achtet th 11,20. Wetzenvcuklete 12,20, weiaeniuuers
nicht 14.20' zltoggeuklete Festurefsaebtet l 10.——. Rogaens
vollklete 10,50: Roggentuttermehl 12,50: Roggenklete Fest-
bretsgebtet lll 10,10, zitoeaenuolttteie 10.60, Roggenfmters
mebl 12,00: tttoggcnklete Feftpreisgebiet V 10.25. flioaaen-
volltlece 10.75, tlkoggcufuttetmebl 12,75: Rogaenkleie Fest-
aretsgebiet Vltl 10,40. ztloggeuvollkleie llt,ttlj, Rennen-
tuttesmebl 12,00: (Sierfteninttermehl Preisgebiet I: 18,10:
Gertteututtermehl Preisgebiet 111: 18.-30.

Die Nocieruuaen von Lucisetttlete bis Gerstenfutter-
mehl gelten ab Mühle brutto mit Sack
Perstellerfestvr etnfcbl Grvfzvertetterzufcblaq in RM.

Letntucbeu limiton 16,33, Leinkucbeumebl l37proz.s —,
Itavskucheultztzoron inl. 14,12, Rapskucbenmeblthunon

»Moton inläuD. 14, 2, Palm-
{einfachen i210rua.) 13.92, Extr.Palmkernsrhrot trinkon
13.42. Geiauiiucben Winton Deutsche Kokostuchcn
whaton 14.-2, Erdnufzkucben (50vroz.) 15.83. Erbitan-
Lucbeumehl Glutron —. Ertra Souafchrot Häuton 15.53,
Souuenblumeutucbeu immun.) 15.03 Sonnenblumen·
tucheumebl wörton —. Baumwollfaatkucbenmebl (48/50.
nroa.) 16,87.

Die Notlerungen von Letnkucben bis Baumwollfatts
tucbeumebl und thucbeu llvfet. Olkucbenmeble mit Verv.
ab 2Jthatnbura. bl ‘24

etstutterme vroa.) max. öoroa. Robfge br to
am Sack 13,12. ‘f r m
verstellerböctntvr etutchl. Grojzvertetlerzuscblaa in NM.

Biertrebei ohne Sack 14.12 tliialifenne ohne Sack 13.82.
Trockenfchuitzel ohne Sack 8,59, Zuclcrschnibeh vollw»
getr. ohne Sack 11,81.

Retstnttermcbt bis Zuckerlcbnttzet gelten ab Fabrik-
itation. .

Futtermats Erzeugerteftvrets 20 912m. ver
u

3nläub.
100 Kilo ab«Erzes gerstatio .

Kartoffelftocten Verbraucbervrets ohne Sack 1.—RM.
unter dem jeweiligen Roggeu-Erzeugerfeftvrets.

Futterbttltenfrlichte-Gramgerböcbftvrette.
Futterbobnen -t· 40 ritzllt. te Tonne:« izsuttererbfen lPe-

tutchkeuj + 40 eure; Futterwtcken + 40 RM., Futter-
stivktptiieti kl- 50 t)kM.. Futterlnpincn (bitter) + 20 um.
te brenne über dem jeweiligen Erzeuaeriefturcts für
itslttteraertte ab Ost-·.eu«.ierstgtivu. -

Quartalsmarkt für Leder in Breslau.
Bei dem vierteljährlicb einmal in Vreslan ftattfiu--

dendeu Markt für Leder waren diesmal Schleifen-z
Leder- und Sclmlnnduftrie, Der Ledergt·oft- und Leder--
einzelhaudel sowie die maßgebenden Vertreter namhafter
deutscher Leder-werte faft vollzähli vertreten Verständ-
licherweife bestand großes Jutere e für baldige Liefe-
ruug von Leder jeder Art auf seiten Der Scbubiudnftrie
wie Der Lederhaudlungen Die Besucher der Lederbörfc
bewährten jedoch eine znversichtliche Stinttttutia. Etwaige
Schwierigkeiten in der Lederwirtfchgft können glatt über-
wunden werden Im Anschluß an Die Börse hielt die
Landesfachgrupve fiir Den Ledereinzelhaudel ihre Fach-
gruppenfitzung ab, die ebenfalls ausgezeichnet beincht war.

""««·I
 

“Wem ». —- ·'""-7·'"" T ‘ ' s

Hannelcire erhob das Glas, nicktse kaum merk-

---

lich.. »Das geht aber alles mächtig schnell,« sagte
fie, dann trank sie ihr Glas aus.

Auf dem Tikch duftesten die roten Rosen die er
ihr geschenkt satte, ein weicher, fehufiichtiger
Tangso erklang, über ihnen leuchteten die Sterne.
Und hansnseslore war siebzehn . . .

Bald daran brachen sie auf. Das kleine Auto
glitt übe-r den buntlichtüberstrahliten Kurfürst-en-
Damm, fuhr über Die Halenseer Brücke, kam in
den Grsunewald

Jrg-endwo, wo es dunkel und einsam war.
hielt Promm den Wagen an. ·,,Auf eine Zig-a-
rette,“ sag-te er. Aber es wurde kein-e Zigarette,
es wurde etwas ganz anderes, viel schöneres,"es
wurde ein langer, langer, zauberhafter Kuß . . .

Hannelore kuschelte sich an ihn. An fein seide-
nes hemd Jn das hemd waren zwei Buchstaben
ein-gestickt: Ein »h« und ein »P«·

hannielore sah diese beiden Buchstaben im
matten Licht der Schalttafel. Sie erwachte ein
wenigaus ihrem Traum von Weins und Liebes-
feligteit. Sie tippte mit ihrem kleinen Zeigefiniger
auf die beiden gestickten Buchstaben »Wiefo steht
hier „.6. P.«, wo Du doch hans Fromm heißt?"
fragte sie leise.
« Promm sah auf Das hemd hinunter, als ob er
sich erst selbst davon überzeugen wollte, daß tat-
fachlich gerade die-se Buchstaben eingestickt waren

. »Tja,« sagte er Dann, „Das ift nämlich . . . also,
eine Verwechslung von der Wäscherin,- gewisser-
maßen viel-mehr von der Nähtserin ich hatte ihr
namlich genau die Buchstaben aufgeschrieben und
dgunhat sie sich doch versehen und aus dem »F«
ein »P« gemach-il Kann ja vorkommen, nicht
wahr? Nun ändern konnte man es nicht mehr,
ift auch nicht so wichtig!”

.. hannelove hatte plötzlich Das Gefühl, ganz
nacht-ern geworden zu sein Sie löste sich etwas
aus feiner Umarmsung „Sau-s." sagte sie ernst
und fachlich, „was treibst Du eigentlich? Jch
meine, was . . . haft Du für ein-en Beruf? Sieh
mal, setzt sag-en wir ichou »Du« zueinander und
haben uns fo verrückt geküßt, und ich weiß gerade An den Tisch zurückgekehrt goß Promm die

Gläser voll. »Auf —— »Du«, kleine Wahre,"
sagte er mit verliebten Aug-en

Deinen Namen und sonst gar nichts von Dirl«

Mortsievuns tolat.)
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Hertha Feiler, Joachim Gottschalk, Ernst v.
Klipstein, Paul Hoffmann, Annemarie Sauer-

wein, Theo Shall,

Drehbuch: Philipp Lothar Muyring
unter Benutzung des Romans „Gespenst im späten Licht“

von Karl Unselt. Musik: Hans-Martin Majewski.

Menschen, wie sie wirklich sind, Menschen zwischen
Gut und Böse, geben diesem spannenden Film das Profil.

Sonnabend 2017„ Uhr, Sonntag ist-, und 201/, Uhr.

Schauburg Zahl-en.

  

  
 

zlfred Gelehrter
Zum 5 0. L e b e n s f a h r senden wir dem Kameraden

die herzlichsten Glielniinsche.
Die Yameraden vom summa.
 

Eine schöne, freundliche

Wohnung
bestehend aus 2 Ziitttnerti, Küche
und Bad, bald zu vermieten.

Näheres zu erfragen in Der
Geschäftsstelle . D. Ztg.

1 Stube

Sofort geeignete

Person
gesucht ins Haus für
Geflügel und Garten.

alle Eschenbach
Wolfsbirch über Zobten
(Bez. Breslau) Land.
 

 

in Z o bten von alleinftehender
Frau alsbald zu mieten gesucht.

Näheres zu erfragen in der
Geschäftsstelle d. Zig.

Wer nicht inseriert,
wird vergessen!   
 

Anch die kleine Anzeige
I I wird von Hunderten gelesen und hat daher ihren

nicht zu unterschüßenden Wert.

Bei Stellen-, Wohnungs-, Geld- und Grundstürlis-

markt, privaten An- und Verkäufen ist die klein e
Anzeige die beste Vermittlerin.  

-- - .-....-.-————

Feige tm·«sehlolz)—Von
Karlheinz Walter

LEer Geschichte oon Postkutschenromanttk. Spielubrklang und Liebe
  

  

 

 

Urheber-Realismus: Deuiicbei Roman-berief; vorm. E.Unmrlcbi, Bad sechs- (Siidbm

ZU
Seine Wundergeige aber, die man einst in der Welt für

ein Zauberding halten wollte, tönte kaum noch unter- seinen
händen Sie lag auf dem Tischchen neben dem Spinett, und
nur wenn der Mond ins Zimmer schien und es Mainacht
war in der Welt, klangen ihre Saiten wie von unsichtbarer
band gespielt im Raum

Q

Maria König war die junge Lehrerin in der Schule der
kleinen Stadt geworden, die zu Füßen des Schlosses Luisen-
fels, der Residenz ihrer herzoglichen Mutter, lag.

Da das Städtchen einen anderen Namen führte als das
Schloß, hatte hannes König erst von der schicksalhaften
Fügnng erfahren, als Maria ihm das Notenblatt sandte.

Nun war er ins Schloß gekommen, in das Schloß, da
seine Dorothee vor Jahren wohnte, und er saß in dem
Zimmer. in dem sie einsam starb.

s

Das ist also die Geschichte, die mir Hannes König in
dieser Winternacht erzählt. '

Es ist, als habe man mir ein unwirkliches Märchen ge-
lesen, und nur mühsam kann ich mich zurückfindenin das
blaue Zimmer mit der Spieluhr, wo hannes König am
Schreibtifch sitzt, Maria am Kamine steht und Eltern neben
mir liegt.

Geht es dir auch so, Freund?
hast du vergessen, daß ich im Schloß zu Luisenfels zu

Gast bin, bei Jean, dem Kammerdiener, und Stoßenbach,
dem Vibliothekar? daß der Sternenapotheker und der
Schloßkastellan mit uns Weihnachten feierten, ehe hannes
König an die Pforte pochte? -

Nachtragsssaushaltsplan

besonders geregelt.

« Danksagung.
Für die wohltueuden Beweise liebevoller Teil-

nahme, die uns beim Heimgange unserer lieben, guten
Mutter durch Wort, Schrift, Kranzfpenden und ehren-
volles Geleit zuteil wurden, sagen wir hiermit allen
unseren herzlichsten Dank.

Zobten am Berge, den 25. Oktober 19:tt).

Elisabeth Schäfer,
Rudolf Schäfer, a. Zt. im gelbe. 
 

 

I Amtliche sBefanutmacbungen. I

Bekanntenachung
der l. Nachtrags-Haushaltssatznng der Stadtgeuteinde

Zobten am Berge für das Rechnung-siehe 1939.
« I. Auf Grund des § 88 Abs. l in Verbindung mit § 86 Abf.

2 Der Deutschen Gemeindeordnung vom 30. l. 1935 (N»GVl. I S.
49) wird für das Rechnungsjahr 1939 folgende Nachtragsipaushaltsi
satzung bekanntgemacht:

§1. Der NachtragssHaushaltsplan wird im ordentlichen

Bisherige Festsetzung
einschl. Nachträae
NM soo 191,08in Den Einnahmen auf RM. 300 956,07
RM. 300 191,08in den Ausgaben auf Hiwi. 300 966,07

festgesetzt.

Zobteu am Berge, am 20. Oktober 1939.

Der Bürgermeister. Seh nabel.

Bekanntenachnng
über die Auslegung des Nachtrags-Haushaltsplanes

für das Rechnungsjnhr 1939 Der Stadtgemeinde
Zobten am Berge, Kreis Breslau.

Der NachtragssHaushaltsplan liegt gemäß § 86 Abs. 3 Der
Deutschen Gemeindeordnung vom 30. l. 1935 (RGBl. I S. 49)
eine Woche lang, und zwar

vom 26.0lttober 1939 bis einschließlich 1. November 1939
in Der Stadthauptkafse öffentlich aus« «

Zobten am Berge, den 20. Oktober 1939.
Der Bürgermeister. Schnabel.

Abgabe von Gewürzen.
Ju kleinen Packungen abgesüllte EinmachiMischgewiirze dürfen-

 

soweit sie bis 2. IO. 1939 hergestellt sind, an Kleinverteiler abge-
geben werden.
ohne Abgabe eines Abschnittes der Lebensmittelkarte verkaufen,

Diese dürfen an Verbraucher in kleinen Mengen

Maioran —- gerebbelt oder gemahlen — kann nach Maßgabe
der Zuteilung durch die Kleinverteiter an die Verbraucher ohne
Maßgabe eines Abschnittes der Lebenstnitielkarte abgegeben werden.

Jm übrigen wird die Abgabe von Gewiirzen an Verbraucher

Breslau, Den 19. Oktober 1939.

Der Landrat —- Ernährungsamt —— Abt. B —-

E. A. -— Abt. B·Nr. 40/39 gen.

Veröffentlicht.
Zobten am Verge, am 21. Oktober 1939.

Der Bürgermeister. S ch n a b e l.

Inanspruchnahme von Aerzten.
Jn letter Zeit ist die Beobachtung gemacht worden, daß täg-

lich zu verschiedenen Zeiten Ueberlandbesuche von Aerzten in den-
selben Ort und zumeist zu Kranken bestellt werden. die schon einige
Tage zuvor bettlägerig gewesen find. Der behandelnde Arzt ist Da-
durch gezwungen, mit dem Kraftwagen mehrere Male an einent Tage
in ein und denselben Ort zu fahren, wodurch —- abgesehenvon dem
Zeitverlust des armes—unnötiger Betriebsstoff verbraucht und
dieidBereifnng abgenutzt wird. Diese Mißstände lassen sich ver-
me en. -

Jch ersuche daher die Vetriebsführer, ihre Gefolgschaftsmtts
glleder eindringlich entsprechend zu belehren und darauf hinzu-
weisen, daß nach der Krankenkassenordnung Ueberlandbesuche nur

Wenn Du's vergessen hast, wie ich es fast vergaß, als
Hannes König die Geschichte seiner ungliicklichen Sehnsucht
erzählte, dann finde dich zurück. .

se- . ‘

Still gehen wir aus dem blauen Zimmer, in dem
hannes König am Schreibtisch der Dorothee sinnend sitzt.

Die Kerzen im Leuchter sind oerflammt bis auf eine,
und auch sie wirst nur noch einen fahlen Schein.

Bald wird auch sie verlöfchen .
Draußen kommt der Tag.
Und im Schlosse der blonden herzogin weint ein Musi-

kant um seine Jugend und tun feine Liebe.

Jus Schloß kommt der Tod.

Am nächsten Morgen, dem ersten Weihnachtsfeiertag.
tritt Jean mit übernächtigtem Gesicht in mein Zimmer.

»Es geht dem Kastellan nicht gut ...«, sagt er traurig
und leise, »ich habe die ganze Nacht bei ihm gewacht unD nun
den Kreisarzt und den Sternenapotheker holen lassen.«

Jch mache mir Vorwürfe, gestern abend nicht noch ein-
mal nach den Schloßbewohneru gesehen zu haben. Jn mir
waren nur Gedanken über hannes Königs« Erzählung ge-
wesen, und so hatte ich die lieben alten Menschlein droben
unterm Tannenbaum vergessen. Und als Maria mit ihrem
Vater heimgegangen war, hatte mir der Schlaf die Augen
müde gemacht.

»So plötzlich ist der Kastellan krank geworben?” frage
siyctl)',"„g‘eftern abend saß er noch so froh am Kamin und knackte
u e.

Jean schüttelt den Kopf: „Sein herz plagt ihn schon
lange, und der Sternenapotheker hat ihm schon oft ein Tränk-
lein brauen müssen. Aber so niedergeworfen bat’s ihn noch
nicht, wie heute in der Nacht«

..-Wird es ihn stören, wenn ich ihn einmal besuche? Nero
würde natürlich bierbleiben.“

»Gegen Morgen ist er ein wenig eingeschlafen. Vielleicht
bringt ihm der Schlummer Besserung. Stoßenbach hält ietzt
die Krankenwache. Bald muß der Kreisarzt hier iein." 

 
 

in Der Vormittagssprechftunde des Arztes bestellt werden dürfen.
Ausgenommen find hiervon Notfälle, d. h. Entbindungen,Koliken,
schwere Unsälle usw. «

Ferner ist es in der letzten Zeit mehrfach vorgekommen, daß,
wenn der Hausarzt nicht gleich nach dem telefonifchen Anruf zur
Stelle ist, sofort noch ein zweiter Arzt gerufen wird. Dadurch wird
ebenfalls Zeit, Geld und wertvolles Volksgut nutzlos vergeuden
insbesondere in solchen Fällen, in Denen nicht schwere Erkrankungen
vor egen.

Durch die Einberufung einer großen Zahl von Landärzten aus
dem Landtreise Vreslau ist die Arbeit für die in der Heimat ver-
bliebenen Aerzte viel umfangreicher geworden, so daß nicht feder
Besuch sofort nach telesonischem Anruf ausgeführt werden kann.

Jch weise auch darauf hin, daß Volksgenoffen, die etwa durch
Schlägereien in Der Trunkenheit unerheblich verletzt worden sind,
Zvährend der Nacht von einem Arzt nicht lieberlandbesuch verlangen
iir en. O

Breslau, Den l2. Oktober 1939.
L. I. 1676. Der Landrat

Veröffentlicht. .

Bohlen am Berge,-atn l7. Oktober 1939.
Der Bürgermeister. S eh n a b e l.

Verordnung

über das Verbot der Anwendung arsenhaltiger
Pflanzenschutzmittel bei blühenden Kulturpftanzew

_ Auf Grund des § 2 des Gesetzes zum Schutze der landwirt-
schaftlicheu Kulturpflanzen vom b. März 1937 (Reichsgefetzbl. I, S.
271) wird mit Ermächtigung des Reichsmlnifters für Ernährung
und Landwirtschaft vom 18. August 1939—II A 3—- l797—ver-
oanet:

§ I.
Zum Schutze der Bienen ist es verboten, blühende Obstbttume

und ssträucher sowie andere blühende gärtneriscbe und landwirt-
schaftliche Kulturpflanzen,insbesondere blühenden Raps und Spargel,
mit arsenhaltigen Vflanzenschutzmitteln zu bespritzen oder zu
bestäuben.

§ 2.
Bäume, die in unmittelbarer Nähe der Bienenstände stehen,

dürfen nur abends nach Beendigung des Bienenfluges nach vor-
heriger Verständigung der benachbarten Junker mit kupfers oder
arsenhaltigen ‘Bflanaenfcbutimitteln3 gespritzt werden.

Die Verbote der §§ l und 2 gelten nicht
a) für die Behandlung der Reben, »
b) für die Behandlung von Kartoffeln mit arfenhaltigen Sprit;-

mitteln, -
c) für die mit Zustimmung des Reichsminifters für Ernährung

und Landwirtschaft durchgefiihrten wissenschaftlichen
Forschungen und Versuche.

 

 

§ 4.
Wer den Vorschriften dieser Verordnung zuwiderhandelt, wird

nach § 13 des Gesetzes zum Schutz der landwirtschaftlichen Kultur-
pflanzen bei vorsätzlicher Begehung mit Gefängnis bis zu zwei
Jahren und Geldstrafe oder mit einer dieser Strafen, bei fahr-
lässiger Begehung mit Geldstrafe bis zu 150 RM. unD mit Haft
oder mit einer dieser Strafen bestäafn

(l) Die Verordnung tritt am Tage ihrer Verkündigung in
Kraft.

(2) Gleichzeitig tritt die Verordnung über das Verbot der
Anwendung arsenhaltiger Vslanzenschutzmtttel bei blühenden
Kulturpflanzeu vom 6. Oktober 1938 tAmtsblatt S. 24l) außer
Kraft.

Breslau, Den lI. 9. 1939.

Der Regierungspräsident
Landwirtschastliche Abteilung.

Die Herren Bürgermeister des Kreises erfuche ich, für deren
Durchführung Sorge zu tragen.

Breslau, den ll. Oktober 1939.

L. VII. 464. Der Landrat.

L. 6. VI. 1823.

Veröffentlicht.

Zobten am Berge, am 16. Oktober 1939.

Der Bürgermeister. S ch n a be l.
 

Weilst für den Bot-teuer hukeigecl «
 

und Jean verläßt traurig das Zimmer-.
Armer Schloßkastellan . . .

Gerade um die Weihnacht mußt du krank werden. Ge-
rade an dem Tage, da Deinergeliebten Herzogin Töchterlein
ins Schloß kam.

Der alte Arzt aus der Kreisstadt ist dagewesen und hat
den Schloßkastellan untersucht. Auch der Sternenapotheker
ist dabeigewefen. ‘

Auf meine Frage geben sie ernste Antwort: »Es steht
schlimm um unsern Freund Das alte herz ist müde ge-
worden, und menschliche Kunst kann nichts helfen. Der
Kastellan ist wieder eingeschlummert, um die Mittagsstunde
wollen wir wiederkommen. Vielleicht hat sich dann alles zum
Guten gewendet ..‚.“

Vis zum Tor geleite ich die beiden Männer. Als ich
beim Abschied dem Sternenapotheker ins Antlitz schaue, ist es
aschfahl und verfallen. Nun weiß ich, daß der greife Kastellan
der herzogin Dorothee heute noch sterben wird. ·

O

Es ist ganz still geworden im haufe.

»Wir sprechen wenig und nur mit halblauter Stimme.
sTine weint den anzen Tag stumm in ihre Schürze;

So ist es nun Nachmittag geworden.

Draußen steht der Park verschneit und weiß, und ooln
meinem Fenster kann man durch die starren Aste bis zur
weißen Kapelle sehen, an der Hannes König und Maria
heute in der Frühe einen Tannenstrauß auf den Sarkophag
gelegt haben.

Sie sind nicht ins Schloß gekommen, denn der Sternen-
apotheker hat ihnen auf meine Bitte gesagt, daß der greife
Kastellan im Sterben liegt.

tFortseßung folgt.)


